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2Xìxs d)ur3ad?s
ältßftcr «Kircfyengefcfytcfyte.1

Don Dr. 21rmin Sdjule, gur3adj.

„Uls man bas 3a*Ir 900 nadj ber ©eburt bes Ejerrn
3u fdjreiben begann, fab es unfäglidj trautig in ben beut»

feben £änbern aus, unb mit roeniger ^reube hat man
roobl nie ein neues 3a^rhunbert begtüßt." UTit biefen
IDotten djataftetifiert ©iefebred)t in ber „©efdjidjte ber

beutfdjen Kaifet3eit" bas beginnenbe (o. 3abtljunbert,
„bas berüchtigte, beroeinensroerte Säculum" nennt es
UTabiüon. Wobi bamals fdjon mochte man auf bie 3ahr=
taufenbroenbe hin ben Untergang ber ÏÏMt erroarten,
eine Crfcbeinung, bie fich in unfern dagen roiebetbolt.
Dem Heidje Karls bes ©roßen fehlte bie perfönlidjfeit,
beren HUÜen es fidj fügen rooüte. ©bfdjon bie beutfdjen
Stämme fich trennten, roar bodj bas ©efühi ber reli»
giöfen gufammengehörigfeit oorhanben. Das firchlidje
£eben befebränfte fidj ausfdjließlidj auf bie Klöfter.
UTöndje unb £aien fanben ihren Schutz bei ihrem tjödjftert
Ejerrn unb burdj bie ^ürfpradje ber Ejeiligen.2 Das poli»
tifdj 3erriffene (0. 3a*lr*junbert hat bas Bebürfnis ber

Ejeiligenoetehrung in bie roeiteften Kreife bes Polfes ge»

1 Dortrag, gehalten an ber 3a[ìres»erfammlung ber ïjiftorifdjen
cSefellfdjaft bes Kantons Zlargau am (9. (Dftober 1.92*. in gu^adj,
in ber gürdjerifdjen Zlntiquarifdjen (Sefellfdjaft in ber Sitjmtg oom
7. efebruar (925.

2 Dergl. goepf, £nbu)ig, bas £jetligen-£eben im io. ^iljr^unbert
(Beiträge 3m Kulturgefdjidjte bes ITtittelalters unb ber Henaiffance),

pag. 3 ff-

Aus Zurzachs
ältester Rirchengeschichte/

von Dr. Armin Schule, Jurzach.

„Als man das Jahr 900 nach der Geburt des Herrn
zu schreiben begann, sah es unsäglich traurig in den
deutschen Ländern aus, und mit weniger Freude hat man
wohl nie ein neues Jahrhundert begrüßt." Mit diesen
Worten charakterisiert Giesebrecht in der „Geschichte der
deutschen Raiserzeit" das beginnende (0. Jahrhundert,
„das berüchtigte, beweinenswerte Säculum" nennt es

Mabillon. Wohl damals schon mochte man auf die Jahr-
tausendwende hin den Untergang der Welt erwarten,
eine Erscheinung, die sich in unsern Tagen wiederholt.
Dem Reiche Aarls des Großen fehlte die Persönlichkeit,
deren Willen es sich fügen wollte. Bbschon die deutschen
Stämme sich trennten, war doch das Gefühl der
religiösen Zusammengehörigkeit vorhanden. Das kirchliche
Leben beschränkte sich ausschließlich auf die Alöster.
Mönche und Laien fanden ihren Schutz bei ihrem höchsten

Herrn und durch die Fürsprache der Heiligend Das politisch

zerrissene >0. Jahrhundert hat das Bedürfnis der

Heiligenverehrung in die weitesten Areise des Volkes ge-

' vortrag, gehalten an der Jahresversammlung der Historischen

Gesellschaft des Kantons Aargau am >?. Vktober i,?2H in Surzach,
in der Zürcherischen Antiquarischen Gesellschaft in der Sitzung vom
7. Februar >?2S.

2 vergl. Soepf, kudwig, das Heiligenleben im id. Jahrhundert
(Beiträge zur Kulturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance),

vag. z ff.
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tragen, ©roße unb gute HTenfdjen 3U etjren, ihr Un»

benfen burch Bilbniffe 3U erhalten, ift ein uralter, auge«

mein menfcblicber gug.3 Das menfdjlidje ©emüt fann
fidj aber nidjt mit bem nur ibeenbaften Potbanbenfein
eines Ejeiligen begnügen, biefer muß rielmebr mit ben

Sinnen erfaßbar fein. Uus biefer Crfenntnis betaus
haben mit uns bas Cntfteben bet Heliquienrerebtung 3u

benfen.

Heben ben rielen, befonbets aus 3talien ttansfetier«
ten Heliquien finben fidj auch in ber Schroei3 Kultursen»
tren einheimifdjer UTärtyrergräber. Cines ber befann«

teften roeift gur3adj mit bem ©rabe ber heiligen Perena

auf. Diefe rounbertätige geugin bes ©laubens bilbete
ben Kern für ben ÎDaUfabrtsort, biefer roieberum tjat ben

gur3adjer UTeffen4 bie gugfraft oerlietjen.

Die älteften £egenbenbetidjte laffen barauf fchließen,
bafj bet Kultus ber heiligen Perena 3U Beginn bes (0.
3ahrhunberts im roefentlicben in Uuffcbroung gefommen
ift, bafj et aber in feinen Unfängen roobl fdjon früher
beftanben bat. Weil bie Perbreitung bes Cbtiftentums
in jener ©egenb gefdjicbtlidj noch nicht erbeut ift, hat
bie Sage umfo breitern Spielraum erbalten. Hömifdje
£egionäre unb Kaufleute roaren roohl bie Upoftel ber
neuen £ebre. „Senffotnartig, roie aEe großen unb roeit«

ttagenben datfadjen, mag bie neue £ebre oon ©enf,
IDaüis, Uoenticum über Solothurn, bauptfäcblidj ben

v^Iußläufen nadj, oftroärts rorfdjteitenb in unfere ©e«

5 <£. 21. Stücfelberg, cSefdjidjte ber Reliquien in ber Sdjtnei3, 1

pag. LXXIV.
4 Dergl. £jans fjerçog, bie gur3adjer UTeffen (tlafdjenbudj ber

fjiftorifdjen ©efellfdjaft bes Kantons Zlargau (898); BePtor Zlmmann,
bie gurjadjer UTeffen im Utittelalter ((Eafdjenbud) (923).
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tragen. Große und gute Menschen zu ehren, ihr
Andenken durch Bildnisse zu erhalten, ist ein uralter, allgemein

menschlicher Zug.^ Das menschliche Gemüt kann

sich aber nicht mit dem nur ideenhaften Vorhandensein
eines Heiligen begnügen, dieser muß vielmehr mit den

Sinnen erfaßbar sein. Aus dieser Erkenntnis heraus
haben wir uns das Entstehen der Reliquienverehrung zu
denken.

Neben den vielen, besonders aus Italien transferierten

Reliquien finden sich auch in der Schweiz Kulturzentren

einheimischer Märtyrergräber. Eines der bekanntesten

weist Zurzach mit dem Grabe der heiligen Verena

auf. Diese wundertätige Zeugin des Glaubens bildete
den Kern für den Wallfahrtsort, dieser wiederum hat den

Zurzacher Messen^ die Zugkraft verliehen.

Die ältesten Legendenberichte lassen darauf schließen,
daß der Kultus der heiligen Verena zu Beginn des >c>.

Jahrhunderts im wesentlichen in Aufschwung gekommen
ist, daß er aber in seinen Anfängen wohl schon früher
bestanden hat. weil die Verbreitung des Ehristentums
in jener Gegend geschichtlich noch nicht erhellt ist, hat
die Sage umso breitern Spielraum erhalten. Römische
Legionäre und Aaufleute waren wohl die Apostel der
neuen Lehre. „Senfkornartig, wie alle großen und
weittragenden Tatfachen, mag die neue Lehre von Genf,
Wallis, Aventicum über Solothurn, hauptsächlich den

Flußläufen nach, ostwärts vorfchreitend in unsere Ge-

' E. A. Stückelberg, Geschichte der Reliquien in der Schweiz, I
xag. l^XXlV.

* vergl. Hans Herzog, die Zurzacher Messen (Taschenbuch der

Historischen Gesellschaft des Aantons Aargau ,3?8); Hektar Ammann,
die Zurzacher Messen im Mittelalter (Taschenbuch l?2Z>.
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genb gefommen fein."5 3rrtümlidjerroeife ift angenom«
men roorben, bafj bas Cbriftentum butdj Solbaten ber
XIII. £egion, ron benen einer bas Cognomen Certus5a
trug, in jene ©egenb getragen roorben fei. ^erbinanö
Keüer roeift jebodj nach, bafj dampen biefer XIII. £egion
fdjon 3ur geit bes Kaifers Uuguftus, ron dacitus er«

mahnt, in ©bergermanien geftanben finb, unb bafj tein
©runb Dotliegen fann, ben ©tabftein jenes Cettus, bet
in ber Hälje ron gu^adj gefunben roorben fein foü, ins
britte 3abrbunbert, etroa in bie geit bes Uleranbet Se«

retus, 3u batieten.9 Die größere Ejälfte biefes Steins be«

finbet fidj auf ber linfen Seite bes Ejauptportals ber

(5(7 neuerfteüten Pfatrfirdje in gm^acb eingemauert,7
et ift heute nodj fidjtbar, bie fleinere Ejälfte ift rerloten
gegangen.

Die Cinfühtung bes Chtiftentums im heutigen Uar»

gau mag im brüten unb rierten 3abrbunbert begonnen
haben. 547 unter3eicbnet 3uftinian, Bifdjof ron Hau»

racum, bie Uften bes Kon3ils 3U Köln. Die £egenbe er»

3ählt, bie h. Perena habe bei ihrem eintreffen in gur»
3adj bort bereits einen djriftlicben ptiefter unb eine

Kirdje rotgefunben.8 Urfunblidj finb Kirchen im Uar»

* 3. UTiiüer, (Sefdjidjte bes Zlargaus, 11 pag. |6<t.
6:1 Datjer bie falfdje Ableitung für gur*adj oon „Certiacum".
6 ferb. Keller, bie römifdjen Jlnfteblungen in ber (Dftfdjtr>ei3 (tTtit«

teilungen ber îlntiquar. (Sefellfdjaft gürid? XII, 7. fjeft, pag. 302 ff.)
' Wortlaut ber 3nfdjrift: M. Junio M. F. Volt. Certo Domo

Vien. Veteran. Mil. Leg XIII. geminae Certus et Amianthus
Pii haeredes fecer; überfetjt nadj £juber, (Sefdjidjte bes Stifts gurçadj,
pag. 2 21nm.: Dem Ucarctts 3untus Cf,ertus, Sotjn bes UTarcus, einem

römifdjen Bürger aus ber gunft Doltittij, gebürtig oon Dienna, einem

alten Kriegsmanne ber XIII. gmillingslegion, Ijaben feine frommen
(Erben Certus unb Zlmiantfjus bies Denfmal madjen laffen.

* ï?ubet, ib. pag. 3.
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gend gekommen sein/" Irrtümlicherweise ist angenommen

worden, daß das Christentum durch Soldaten der
XIII. Legion, von denen einer das Cognomen Certus°"
trug, in jene Gegend getragen worden sei. Ferdinand
Aeller weist jedoch nach, daß Truppen dieser XIII. Legion
schon zur Seit des Aaisers Augustus, von Tacitus
erwähnt, in Gbergermanien gestanden sind, und daß kein
Grund vorliegen kann, den Grabstein jenes Tertus, der
in der Nähe von Surzach gefunden worden sein soll, ins
dritte Jahrhundert, etwa in die Zeit des Alexander
Severus, zu datieren." Die größere Hälfte dieses Steins
befindet sich auf der linken Seite des Hauptportals der

l.Sl.7 neuerstellten Pfarrkirche in Surzach eingemauert/
er ist heute noch sichtbar, die kleinere Hälfte ist verloren
gegangen.

Die Tinführung des Thriftentums im heutigen Aargau

mag im dritten und vierten Jahrhundert begonnen
haben. 547 unterzeichnet Justinian, Bischof von Rau-
racum, die Akten des Aonzils zu Aöln. Die Legende
erzählt, die h. Verena habe bei ihrem Tintreffen in Zurzach

dort bereits einen christlichen Priester und eine

Airche vorgefunden/ Urkundlich find Airchen im Aar-

° z. Müller, Geschichte des Aargaus, II vag. <SH.
°° Daher die falsche Ableitung für Surzach von „dertiseum".
' Ferd. Aeller, die römischen Ansiedlungen in der Vftschweiz (Mit»

teilungen der Antiquar. Gesellschaft Sürich XII, 7. Heft, vag. z«2 ff.)
' Wortlaut der Inschrift: IVI. ^unio IVI. Volt. Certo Domo

Vier,. Veteran. IVlil. I^eiz XIII. zzeminse Certus et ^misntbus
?ii Kserecles tecer; übersetzt nach Huber, Geschichte des Stifts Zurzach,

xag. 2 Anm.: Dem Marcus Junius Certus, Sohn des Marcus, einem

römischen Bürger aus der Zunft voltimi, gebürtig von Vienna, einem

alten Ariegsmanne der XIII. Zmillingslegion, haben seine frommen
Lrben Certus und Amianthus dies Venkmal machen lassen.

' Hub«, ib. pag. 2.
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gau erft im neunten 3a*)rbunbert be3eugt (Kaiferaugft,
ÎÏÏanbadj, gofingen unb gur3adj). Die Ejeilige roirb alfo
audj in ber £egenbe nidjt als bie Begrünberin bet thrift»
lidjen £ehre be3eidjnet.

Det ältefte£egenbenbetid)t fagt uns folgenbes:9 Sancta
Petena roirb, roie riele ber älteften Ejeiligen bes Scbroei»

3erlanbes, 3. B. St. ÎÏÏauritius, Urfus unb Diftor, bit
Sdjutjbeiligen Solothurns, bie gütchet ^elir unbHegula,
mit ber dhebäifdjen £egion in Petbinbung gebtadjt, jener
Hömerlegion, roeldje an ihrem ftühetn Stanbott, im
ägyptifdjen df)eben, 3um Chtiftentum übergetreten mar.
Ejietauf rourbe bie £egion 3U Sdjiff nadj 3taüen gebracht
unb 3ur geit bes Conftantius Cblorus 3ur Perftärfung
ber nörblicben ©ren3en bes Hömerreiches mit anbern
£egionen nadj Ejelretien geführt. 3m ÎDaUis angefom«

men, foüten bie Solbaten ben Cib oor ben ©öttern ab»

legen, ba fie fidj beffen roeigerten, rourbe bie £egion auf»

gelöft unb rernidjtet. Cinige Flüchtlinge foüen fpäter
ben dob als lïïartyrer gefunben haben. Dies roar 3U

Unfang bes rierten 3abrbunberts. Perena, eine junge
Cbriftin, — fo et3ab.lt bie £egenbe — begleitete jene £e»

gion, in roeldjet fie einige Perroanbte hatte, aus Ufrifa
nad) 3talien unb blieb, roätyrenb bie £egion roeiter3og, in
îïïailanb, roo fie franfe gefangene Chtiften befudjte. Sie
roanberte bann nadj Ejelretien, um bie Stätten 3U be»

fudjen, roo bie ron ber £egion übrig ©ebliebenen ben

îïïartyrertob gefunben Ijatten. Uus UTartinadj rertrieben,
fommt fie nadj Solothurn, roo fie oom römifdjen prä»
fetten Ejirtiacus ins ©efängnis geroorfen roirb, fie roirb

9 Der tDortlaut entnommen: Dögelin, Salomon, £egenbe non ber

rj. Derena unb bie CEntrtncflung ber Kranfettpflege burdj bas meiblidje
(Sefdjledjt (Heujatjrsblatt ber giirdj. Ejülfsgefellfdjaft 183*). pag. 3 f.
Dergl. ferner: fjuber, 3°-îv bas £ebett ber b,. Derena in IDort unb Bilb.

— zg —

gau erst im neunten Jahrhundert bezeugt (Raiseraugst,
Mcmdach, Zofingen und Zurzach). Die Heilige wird also
auch in der Legende nicht als die Begründerin der christlichen

Lehre bezeichnet.
Der älteste Legendenbericht sagt uns folgendes:" Sancta

Verena wird, wie viele der ältesten Heiligen des

Schweizerlandes, z. B. St. Mauritius, Ursus und Viktor, did
Schutzheiligen Solothurns, die Zürcher Felix und Regula,
mit der Thebäifchen Legion in Verbindung gebracht, jener
Römerlegion, welche an ihrem frühern Standort, im
ägyptischen Theben, zum Thristentum übergetreten war.
Hierauf wurde die Legion zu Schiff nach Italien gebracht
und zur Zeit des Tonftantius Thlorus zur Verstärkung
der nördlichen Grenzen des Römerreiches mit andern
Legionen nach Helvetien geführt. Im Mallis angekommen,

sollten die Soldaten den Tid vor den Göttern
ablegen, da sie sich dessen weigerten, wurde die Legion
aufgelöst und vernichtet. Tinige Flüchtlinge sollen später
den Tod als Märtyrer gefunden haben. Dies war zu
Anfang des vierten Jahrhunderts. Verena, eine junge
Thristin, — so erzählt die Legende — begleitete jene
Legion, in welcher sie einige verwandte hatte, aus Afrika
nach Italien und blieb, während die Legion weiterzog, in
Mailand, wo fie kranke gefangene Thriften befuchte. Sie
wanderte dann nach Helvetien, um die Stätten zu
besuchen, wo die von der Legion übrig Gebliebenen den

Märtyrertod gefunden hatten. Aus Martinach vertrieben,
kommt sie nach Solothurn, wo sie vom römischen
Präsekten Hirtiacus ins Gefängnis geworfen wird, sie wird

° Der Wortlaut entnommen: vögelin, Salomon, Legende von der

h. Verena und die Entwicklung der Krankenpflege durch das weibliche
Geschlecht (Neujalirsblatt der Zürch. Hülfsgesellschaft pag. Z f.
vergl. ferner: Huber, Zoh., das Leben der h. Verena in wort und Lild.
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aber, nadjbem fie auf beffen eigene Bitte feine ©enefung
con lebensgefährlicher Kranfbeit burdj frommes ©ebet
beroirft hatte, roieber freigelaffen. gu neuer tätiger
Übung djriftlidjer lïïenfdjenliebe roeiter getrieben,
fchroimmt fie auf einem Ulüblftein, ber an ber Uare 3um
Perlaben bereit lag, ben ^luß hinunter in ben Uatgau.
Hacbbem bie Ejeilige audj in KobIen3 IDunber geroitft,
begibt fie fidj nadj gm^ad), roo fie ron einer cbriftlicben
©emeinbe gehört hatte, um bafelbft itjr £eben in ber ^ür»
forge für bie Kranfen 3U befdjließen. Über ihrem ©rabe
habe fidj 3uerft eine Kapeüe erhoben, unb bann fei in
einem ber folgenben 3ahrhunberte — in bex ^tanfe^eit
— eine Senebiftinerabtei entftanben.

Der erfte ausführliche Beridjt einer rita fanctae Pe»

renae befinbet fidj in einem Coüectaneum aus bem 8.
bis (0. 3abrbunbert in ber Stiftsbibliotbef St. (Sauen.10

Ejier ftirbt aber Perena fdjon in Solothurn. UEein fdjon
ein îïïartyrologium bes St. ©aEer UTöndjs Hotter Bal»
bulus, beffen Beticbt offenbar auf bem erften St. ©aEer»
Cober beruht, fügt bei, bafj Perena in gur3adj geftorben
fei. Bei ben „Boüanbiften" ift in ben „Heia fanetotum
3um erften September" eine £egenbenre3enfion abgebrueft,
bie im (0. 3afrrbunbert in gufaci) ober beffen Habe ge»

fdjrieben roorben fein foü unb bie audj bereits e^äblt,
roas Perena in gufaci) erlebt habe. Heugatt roeiß fo»

gat um eine otta fanctae Petenae aus bem 9. 3abrbun»
bert, bie in Hbeinau fidj rorfanb, unb bie bem Übte

Ejatto, bem fpätern Ct3bifdjofe ron Iïïain3, 3ugefdjtie«
ben mürbe.11 Da bas Unbenfen an Perena auch an
geroiffen £ofa!itäten oon gufaci) gehaftet hat — er»

10 Had; £üto!f, Zllois, bie (Blaubensboten ber Sdjn>ei3 cor (Sallus,

pag. 182 ff.
11 gur Bibliographie oergl. ferner: tauber, a. a. <D. pag. *¦, 2lnm.
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aber, nachdem sie aus dessen eigene Bitte seine Genesung
von lebensgefährlicher Krankheit durch frommes Gebet
bewirkt hatte, wieder freigelassen. Zu neuer tätiger
Übung christlicher Menschenliebe weiter getrieben,
schwimmt sie auf einem Mühlstein, der an der Aare zum
verladen bereit lag, den Fluß hinunter in den Aargau.
Nachdem die Heilige auch in Koblenz Wunder gewirkt,
begibt sie sich nach Zurzach, wo sie von einer christlichen
Gemeinde gehört hatte, um daselbst ihr Leben in der
Fürsorge für die Kranken zu beschließen. Über ihrem Grabe
habe sich zuerst eine Kapelle erhoben, und dann sei in
einem der folgenden Jahrhunderte — in der Frankenzeit
— eine Benediktinerabtei entstanden.

Der erste ausführliche Bericht einer vita fanctae
Verenas befindet sich in einem Lollectaneum aus dem 3.
bis lo. Jahrhundert in der Stiftsbibliothek St. Gallen/"
Hier stirbt aber Verena schon in Solothurn. Allein schon
ein Martyrologium des St. Galler Mönchs Notker Bal-
bulus, dessen Bericht offenbar auf dem ersten St. Galler-
Lodex beruht, fügt bei, daß Verena in Zurzach gestorben
fei. Bei den „Bollandiften" ist in den „Acta sanctorum
zum ersten September" eine Legendenrezension abgedruckt,
die im zo. Jahrhundert in Zurzach oder dessen Nähe
geschrieben worden sein soll und die auch bereits erzählt,
was Verena in Zurzach erlebt habe. Neugart weiß
sogar um eine vita sanctae Verenas aus dem 9. Jahrhundert,

die in Rheinau sich vorfand, und die dem Abte
Hatto, dem fpätern Lrzbischofe von Mainz, zugefchrie-
ben wurde." Da das Andenken an Verena auch an
gewissen Lokalitäten von Zurzach gehaftet hat — er-

Nach kütolf, Alois, die Glaubensboten der Schweiz vor Gallus,

pag. ,82 ff.
" Sur Bibliographie vergl. ferner: Huber, a. a. B. pag. 4, Anm.
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mahnt ift eine U)eibegaffe —, ba fdjon bas îïïartyro»
logium Homanum bes 9. 3a*crbunbetts, bas 3U Cin»
fiebeln oom (0. 3abrhunbert ihren Hamen ermähnt,
ba bie Ejeilige in fitdjlidjen £itaneien bes (0. 3a*irl)un»
òerts angerufen roirò, òarf feftgefteüt roeròen, oaß um
jene geit òer Perenafult fdjon einen roefentlidjen Be»

ftanò 3eigte. Daß òie £egenòe im £aufe òer geiten er»

tjeblidje Uusfdjmüdungen ertjielt, òarf nidjt oerrounòern,
òas entfpradj gan3 òem Beoürfniffe òer geit. Cs mocb»

ten bamit tf)eoIogifdj«praftifdje, roie audj literarifdje
groecfe oetbunben fein. Hocbbo^ et3äf)lt 3. B.12 nach

einer jüngeren Raffung, bas Chorherrenftift in gufaci)
habe bie Ejeilige „mit Kreu3 unb ^abne in Koblen3
abgeholt." 3m rüerten 3a*?rbunbert gab es in gur3adj
nodj fein Chorherrenftift, fonbern erft 900 3aI?re fpäter.
Uud) fei baran etinnett, bafj fdjon Hotter Perena in
gur3adj fterben läßt, roäbrenb ber ältefte, uns befannte
Bericht ihr £eben in Solothurn abfdjließt. Die Bebeu»

tung bes mittelalterlichen Begriffes „£egenbe" becfte fich
3unädjft nicht mit bem heutigen literarhiftorifdjen. ,,£e»

genbe" roar als fubftantioierte ©erunbioform „legenba",
„bas 3u £efenbe", gebacht. Uts „£egenba" rourben in
ben Kirdjen bie acta fanctorum immer mehr beoor3ugt.
Cs roar bann bie Urbeit bes Ejagiograptjen, eine oor»
tjanbene drabition 3U einem Ejeiligenleben 3U erroeitetn.

Das Kenotbapt) ber Ejeiligen befinbet fidj in ber

gur3adjer Stiftsfitche. „Das Ejeiligengtab bilbet bas

gentium fût bas ©ottesbaus, für eine Ubtei, ein rings
fich anlegenbes Dorf, eine Stabt. Urfptünglidj ruhte
ber gan3e Körper bes Ejeiligen im ©rab, fpäter roerben
deile bes corpus eleoiert unb übertragen. IDäbrenb

" Rodjljol3, CErnft, £ubn>ig, Sdjn>eÌ3erfagert aus bem îlargau,
pag. 13 ff.
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wähnt ist eine Veihegaffe —, da schon das Martyro-
logium Romanum des 9. Jahrhunderts, das zu
(Ansiedeln vom io. Jahrhundert ihren Namen erwähnt,
da die Heilige in kirchlichen Litaneien des l,c>. Jahrhunderts

angerufen wird, darf festgestellt werden, daß um
jene Zeit der Verenakult fchon einen wesentlichen
Bestand zeigte. Daß die Legende im Laufe der Zeiten
erhebliche Ausschmückungen erhielt, darf nicht verwundern,
das entsprach ganz dem Bedürfnisse der Zeit. Es mochten

damit theologisch-praktische, wie auch literarische
Zwecke verbunden sein. Rochholz erzählt z. B." nach

einer jüngeren Fassung, das Ehorherrenstift in Zurzach
habe die Heilige „mit Areuz und Fahne in Aoblenz
abgeholt." Im vierten Jahrhundert gab es in Zurzach
noch kein Ehorherrenstift, fondern erst 900 Jahre später.
Auch sei daran erinnert, daß schon Notker Verena in
Zurzach sterben läßt, während der älteste, uns bekannte

Bericht ihr Leben in Solothurn abschließt. Die Bedeutung

des mittelalterlichen Begriffes „Legende" deckte sich

zunächst nicht mit dem heutigen literarhistorischen.
„Legende" war als substantivierte Gerundivform „legenda",
„das zu Lesende", gedacht. Als „Legenda" wurden in
den Airchen die acta sanctorum immer mehr bevorzugt.
Es war dann die Arbeit des Hagiographen, eine
vorhandene Tradition zu einem Heiligenleben zu erweitern.

Das Aenothaph der Heiligen befindet sich in der

Zurzacher Stiftskirche. „Das Heiligengrab bildet das

Zentrum für das Gotteshaus, für eine Abtei, ein rings
fich anlegendes Dorf, eine Stadt. Ursprünglich ruhte
der ganze Aörper des Heiligen im Grab, später werden
Teile des corpus eleviert und übertragen. Während

" Rochholz, Ernst, kudwig, Schweizersagen aus dem Aargau,
xag. iz ff.
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3abrl)unberten roerben deile bem corpus entfrembet.
Cs bleibet bex Sprachgebrauch „corpus", roährenb Diel»

mehr barunter oerftanben ift „be corpore", ©ft finb bie

Körperteile nur unbebeutenbe Hefte. So fönnen Heli»
quien eines Ejeiligen 3ugleid) an febr rieten ©tten oer»

ehrt roerben."13 Die îïïutterfitdje gu^acb roeift über 60

^ilialftrcben auf; benn Perenareliquien finb an met)t
als 60 ©tten belegt, fo etroa (0(2 in Bamberg, (064 in
Sdjaffbaufen, (099 in Ufter, ((70 in güridj, bann in
Konftan3, ^reifing, Keferlobe, Cinfiebeln, St. (Salien,
Cngelberg, Wien u. a. m.14

Die Ejeilige ift bargefteüt mit Krug unb Kamm als
tDobltäterin unb Pflegerin ber Utmen unb Ktanfen.
ptofeffor Stücfelberg fagt, bas lÏÏotio bes Kruges fönne
einem römifeben v5rauengrabftein entlehnt fein. Die Üb»

leitungen ber mittelalterlicb«cbriftlicben perfonennamen
unb <5efte oon beibmfeben Hamen unb ©ebräudjen finb
befannt. ©ried)ifd)=römifcbe, roie getmantfebe lïïytbo»
logie tjaben fidj mit bem Chriftentum oerfcbmol3en. So
roirb in Perena urfprünglidj eine germanifdje ©au»

göttin oermutet, fie trägt güge bes Hiefenhaften an fid).
3m Polfslieb ift Preneli bas reine Haturfinb, bie ©e»

liebte, fie roeift in biefer ©eftalt audj güge bes Penus»
motioes auf.15 Das Sieb ron danhufer ift auch aus bem

IPaüis, bem Cntlebudj unb bem Satganferlanb be3eugt.

3n ber Polfsfage bes Sarganferlanbes erfdjeint dan»

13 Stücfelberg, <£. 21., (Sefdjidjte ber Reliquien in ber Sdjtx>ei3, I
pag. XII.

14 Dergl. Stücfelberg, Cf. 21., bie fdjn>ei3erifdjen Ejeiligen bes mittel«
alters, ein fjanb« unb ïtadjfdjlagebudj für forfdjer, Künftler unb £aien,
unter .Derena".

15 efriefer, Barttj., (Sefdjidjte ber Stabt unb Bäber 3U Baben,

pag. non ff.
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Jahrhunderten werden Teile dem corpus entfremdet.
Ts bleibet der Sprachgebrauch „corpus", während
vielmehr darunter verstanden ist „de corpore". Gft sind die

Körperteile nur unbedeutende Reste. So können
Reliquien eines Heiligen zugleich an sehr vielen Grten
verehrt werden."^ Die Mutterkirche Zurzach weist über so
Filialkirchen auf; denn Verenareliquien find an mehr
als 6« Grten belegt, fo etwa I«I2 in Bamberg, l,064 in
Schaffhausen, 1099 in Uster, n?« in Zürich, dann in
Aonstanz, Freising, Aeferlohe, Tinsiedeln, St. Gallen,
Tngelberg, Wien u. a. m."

Die Heilige ist dargestellt mit Arug und Aamm als
Wohltäterin und Pflegerin der Armen und Aranken,
professor Stllckelberg fagt, das Motiv des Aruges könne
einem römischen Frauengrabstein entlehnt sein. Die
Ableitungen der mittelalterlich-christlichen Personennamen
und Feste von heidnischen Namen und Gebräuchen sind
bekannt. Griechisch-römische, wie germanische Mythologie

haben sich mit dem Thriftentum verschmolzen. So
wird in Verena ursprünglich eine germanische
Gaugöttin vermutet, sie trägt Züge des Riesenhaften an sich.

Im Volkslied ist vreneli das reine Naturkind, die
Geliebte, sie weist in dieser Gestalt auch Züge des
Venusmotives auf/5 Tanhufer ist auch aus dem

Wallis, dem Tntlebuch und dem Sarganserland bezeugt.

In der Volkssage des Sarganserlandes erscheint Tan-

'2 Stückelberg, L. A., Geschichte der Reliquien in der Schweiz, I
pag. XII.

" vergi. Stückelberg, E. A., die schweizerischen Heiligen des Mittel»
alters, ein Hand» und Nachschlagebuch für Forscher, Künstler und Laien,
unter .Verena".

" Fricker, Barth., Geschichte der Stadt und Bäder zu Baden,

pag. 40, ff-
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Ijufer in ber „ßtau Prene Berg", roorunter ber fog.
diergartentjügel bei lïïels oerftanben fein foü.16 3m
genb, ber Spradje garatbuftras, bebeutet v5reni, bie

dodjter garatbuftras, „plena", bie PoEfommene im ma»

terieEen Sinne.17 Dahin gehört audj, bafj 3U roieberbol«
ten ÎÏÏalen regierenbe perfönlid)feiten mit bex Bitte um
einen Stammhaltet ans Detenagtab nadj gut3adj gepil»

gert finb. Uudj ber UTüblftein, auf bem bie Ejeilige bie

Uare binunterfcbroimmt, roirb ins Ctotifdje gebeutet.
Petena erfdjeint als bie ©efunbbeit» unb Segenbringenbe
im Perenabab 3U Baben, fie tritt als bie böfe dobel»
rreni auf, mit ber man im Siggentbal ben Kinbern
furcht einflößte.18 Cs ift, roie £üto!f fagt,19 fein 3roingen»
ber ©runb oorbanben, ber £egenbe ber h- Petena jeben
©lauben ab3ufptedjen. Sie fann fetjr rootjl aus ber dbe»

bäis entfptoffen fein, roenn audj 3. B. oon ©elpfe20 batauf
bingeroiefen roitb, bafj man einen feltifcb»römifdjen unb
einen alemannifdjen deil ber £egenbe 3U unterfdjeiben
habe. Perena fann roobl 3U einer geit mit Ulemannen am
©berrbein in Berührung gefommen fein, ba bie römifdje
Kultur bort nodj nidjt ooüenbs retnidjtet mar.

U)ährenb Sage unb £egenbe aus jenen alten geiten
fid) oft glän3enb geftaltenb unb fünftlerifdj fdjaffenb er»

geben unb uns in ihrer gan3en Unfdjaulidjfeit ^teube
unb Berounbetung ab3roingen, fo finb bie Hefte gefdjidjt«
Iidj»urfunblidjer Überlieferung geroötjnlidj fpärlidj ror»
banben. 3n gur3adj ift ein großer deil bes urfunblidjen
ÎÏÏaterials in ben rerfdjiebenen Kirdjenbtänben unterge»

16 £jagenbudj, ìjans, ber tEantjnfer.
" Brunntjofer, Ijerm., bie Sd;n>eÌ3erifdje ^elbenfage.
" briefer, Bartlj., a. a. (D.
18 a. a. <D.

*° (Selpfe, Kirdjengefdjidjte ber 5djo>eÌ3, I pag. |76 ff.
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huser in der „Frau vrene Berg", worunter der sog.

Tiergartenhügel bei Mels verstanden sein soll." Im
Send, der Sprache Sarathustras, bedeutet Freni, die

Tochter Sarathustras, „plena", die vollkommene im
materiellen Sinne." Dahin gehört auch, daß zu wiederholten

Malen regierende Persönlichkeiten mit der Bitte um
einen Stammhalter ans verenagrab nach Surzach gepilgert

find. Auch der Mühlstein, auf dem die Heilige die

Aare hinunterfchwimmt, wird ins Trotifche gedeutet.
Verena erscheint als die Gesundheit- und Segenbringende
im verenabad zu Baden, sie tritt als die böse Tobel-
vreni auf, mit der man im Siggenthal den Rindern
Furcht einflößte." Ts ist, wie Lütolf sagt/" kein zwingender

Grund vorhanden, der Legende der h. Verena jeden
Glauben abzusprechen. Sie kann sehr wohl aus der The-
bäis entsprossen sein, wenn auch z. B. von GelplV darauf
hingewiesen wird, daß man einen keltisch-römischen und
einen alemannischen Teil der Legende zu unterscheiden
habe. Verena kann wohl zu einer Seit mit Alemannen am
Bberrhein in Berührung gekommen sein, da die römische
Aultur dort noch nicht vollends vernichtet war.

Während Sage und Legende aus jenen alten Seiten
sich oft glänzend gestaltend und künstlerisch schaffend
ergehen und uns in ihrer ganzen Anschaulichkeit Freude
und Bewunderung abzwingen, so sind die Reste
geschichtlich-urkundlicher Überlieferung gewöhnlich spärlich
vorhanden. In Surzach ist ein großer Teil des urkundlichen
Materials in den verschiedenen Airchenbränden unterge-

" Hagenbuch, Hans, der Tanhuser.
" Brunnhofer, Herm., die Schweizerische Heldensage.

" Fricker, Barth., a. a. V.
" a. a. B.
2° Gelpke, Kirchengeschichte der Schweiz, I pag. >?e ff.
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gangen. Der letjte Propft bes Cborberrenftiftes, 3ohannes
Ejuber, hat in 3ah.Ireich.en Urbeiten, bauptfädjlicb ber 70er
3ahte bes letjten 3ahrhunberts, bas rorhanbene UTaterial
rerroertet. ©bfdjon ein3elne Daten butd) bie neu3eit»
liehe ^otfdjung überfjolt finb, fo hat fid) bodj propft
Ejuber in feiner biftorifdj geroiffenbaften Betradjtungs»
roeife bleibenbe Perbienfte um gur3adjs Kirdjengefdjidjte
erroorben.21 Diefe Urbeit be3roedt, bie analiftifch gehal»
tenen Uusführungen ber Kirdjengefdjid)te ron gur3adj
bes propfts Ejuber an einigen punften burdj mobernete

firdjenredjtlidje Ctroägungen 3U erroeitern. UTit ber He»

formation roiE biefe Urbeit abfdjließen.
„Das Cbriftentum, bas feit bem römifeben Kaifer

Konftantin bas Übergewicht erhalten hatte, rourbe nadj
roenigen 3atlr3ehnten burdj bie flutartig 3unebmenben
Cinfäfle ber alemannifdjen Ejotben gefäbrbet unb größten»
teils roieber rernidjtet. 3n ben fübroeftlidjen unb füb»

öftlidjen deilen bes Sdjroei3erlanbes erhielt fidj eine

Kontinuität ber Kultur. Daron 3eugt bie lange Heihe
ber Übte ron S. tïïaurice, ber Bifdjöfe ron ©enf, Uren»
ticum«£aufanne, ©ctoburum=Sitten unb Chur. 3n ber

Horbfdjroei3 bagegen gingen bie cbriftlicben ©emeinben
unter, bie ©otteshäufer rourben mit roenigen Husnabmen
3erftört. Cs mag fidj an ein3elnen Steüen ein Heft bes

Cbriftentums erhalten haben; aber etft in jener geit, als
bie 3ügellofen Ulemannen fidj unter bie ^tanfen beugen

mußten, fonnten fidj bie Hefte bes Cbtiftentums aus ben

Stütmen bet alemannifdjen Cinroanbetung retten. 3n
81 fjuber, 3c,-iannes, bas £eben ber Ij. Derena in IDort unb Bilb;

(Sefdjidjte bes Stiftes gur3adj; bes Stiftes gursadj Sdjicffale,
feftfdjrift |879; Äie Urfunben bes Stiftes gurçadj; bie Kollaturpfarreien
unb (Sottestjäufer bes Stiftes gurçadj ; Regeften ber ebem. St. Blaftfdjeu
propfteien Klingnau unb iDislifofen; bie (Sottestjöfe »on Refingen.
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gangen. Der letzte Propst des Thorherrenstiftes, Johannes
Huber, hat in zahlreichen Arbeiten, hauptfächlich der 70er
Jahre des letzten Jahrhunderts, das vorhandene Material
verwertet. Obschon einzelne Daten durch die neuzeitliche

Forschung überholt find, so hat sich doch Propst
Huber in feiner historisch gewissenhaften Betrachtungsweife

bleibende Verdienste um Zurzachs Rirchengeschichte
erworben." Diese Arbeit bezweckt, die analistisch gehaltenen

Ausführungen der Rirchengeschichte von Zurzach
des propsts Huber an einigen Punkten durch modernere
kirchenrechtliche Erwägungen zu erweitern. Mit der
Reformation will diefe Arbeit abschließen.

„Das Christentum, das seit dem römischen Raiser
Ronstantin das Übergewicht erhalten hatte, wurde nach

wenigen Jahrzehnten durch die slutartig zunehmenden
Einfälle der alemannifchen Horden gefährdet und größtenteils

wieder vernichtet. In den südwestlichen und
südöstlichen Teilen des Schweizerlandes erhielt sich eine

Rontinuität der Rultur. Davon zeugt die lange Reihe
der Äbte von S. Maurice, der Bischöfe von Genf, Aven-
ticum-Laufanne, Gctodurum-Sitten und Thür. In der

Nordschweiz dagegen gingen die christlichen Gemeinden

unter, die Gotteshäufer wurden mit wenigen Ausnahmen
zerstört. Ts mag sich an einzelnen Stellen ein Rest des

Ehristentums erhalten haben; aber erst in jener Zeit, als
die zügellosen Alemannen sich unter die Franken beugen

mutzten, konnten fich die Reste des Ehristentums aus den

Stürmen der alemannischen Einwanderung retten. In
" Huber, Johannes, das keben der h. Verena in wort und Bild;

Geschichte des Stiftes Zurzach; des Stiftes Zurzach Schicksale, Fest»

schrift >87g; die Urkunden des Stiftes Zurzach; die Kollaturpfarreien
und Gotteshäuser des Stiftes Zurzach; Regesten der ehem. St. Blasischen

propsteien Klingnau und wislikofen; die Gotteshöfe von Rekingen.
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bie roieber beibnifdj geroorbene Horbfdjroei3 famen jene
ÎÏÏanner ber fränfifdjen unb itifdj=ftänfifdjen UTiffion,
unter benen djriftlidje Kolonien entftanben. Hur lang»
fam fpannten relatio junge Bistümer (Konftan3 unb

Bafel) fidj als Hahnten um biefe Kolonien."22
Hadj ber £egenbe foü bie l). Petena im 3abre 323 bei

itjtem Cintteffen in gufaci) in jener Hheinfiebelung be»

reits einen priefter unb eine Kirdje gefunben haben. Die
£egenbe aus bem (2. 3abrf)unbert berichtet uns nad)
Ejubers ©efcbichte roeiter: „Über bem ©rabe ber tj*

Perena ert)ob fich balb an ber Seite ber bisherigen lïïut»
tergottesfirdje ein neuer dempel, in roelcbem, nebft
einigen prieftetn gottgeroeibte 3ungftauen (oitgines beo

factatae) bas £ob ©ottes fangen. Die einbtedjenbe Pol»
ferroanberung bradjte biefen ©efang auf lange geit 3um
Schroeigen.23

Der erfte urfunblidje Beridjt einer Kirche in gm^adj
flammt aus bem 3ahte 88 roo Kaifer Karl III., ber
Diefe, fraft einer im Schlöffe Bobmann am Bobenfee aus»

gefteüten Urfunbe bie fleine Benebiftinerabtei gur3adj
feiner ©emablin Hicbarba 3U lebenslänglidjem Befitje
mit ber Perpflidjtung übergibt, biefe nad) ihtem Ub=

leben jenem ©rte einjurerleiben, roo er begraben rourbe.
Um (2. 3anuar 888 ift Karl 3U îïïariah.of im Dorfe
Heibingen an ber Donau geftorben unb bann im Klofter
Heidjenau begraben roorben. îïïit bem deftamentsroUjuge
ging gu^acb, Klofter unb ßleden, an bie Benebiftiner»
Ubtei Heicbenau über,24 als beren befonbere IDobltäter
Karl unb Hicbarba oerebrt rourben. 3n einem Hefro»

22 Stücfelberg, <£. 21., bie fdjrueiserifdjctt tjeiligen bes tftittelalters,
(Einleitung.

23 £jttber, (S. b. St. g. pag. 5.
14 ïjuber, ib. pag. 6.
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die wieder heidnisch gewordene Nordschweiz kamen jene
Männer der fränkischen und irisch-fränkischen Mission,
unter denen christliche Kolonien entstanden. Nur langsam

spannten relativ junge Bistümer (Ronstanz und
Basel) sich als Rahmen um diese Rolonien."^

Nach der Legende soll die h. Verena im Jahre Z25 bei

ihrem Eintreffen in Surzach in jener Rheinsiedelung
bereits einen Priester und eine Rirche gefunden haben. Die
Legende aus dem Z2. Jahrhundert berichtet uns nach

Hubers Geschichte weiter: „Über dem Grabe der lz.

Verena erhob sich bald an der Seite der bisherigen
Muttergotteskirche ein neuer Tempel, in welchem, nebst

einigen Priestern gottgeweihte Jungfrauen (virgines deo

sacratae) das Lob Gottes sangen. Die einbrechende
Völkerwanderung brachte diesen Gesang auf lange Seit zum
Schweigen.^

Der erste urkundliche Bericht einer Rirche in Surzach
stammt aus dem Jahre 83 l, wo Raiser Rarl III., der
Dicke, kraft einer im Schlöffe Bodmann am Bodenfee
ausgestellten Urkunde die kleine Benediktinerabtei Jurzach
feiner Gemahlin Richard« zu lebenslänglichem Befitze
mit der Verpflichtung übergibt, diefe nach ihrem
Ableben jenem Vrte einzuverleiben, wo er begraben würde.
Am l,2. Januar 338 ist Rarl zu Mariahof im Dorfe
Neidingen an der Donau gestorben und dann im Rloster
Reichenau begraben worden. Mit dem Testamentsvollzuge
ging Zurzach, Rloster und Flecken, an die Benediktiner-
Abtei Reichenau über," als deren besondere Wohltäter
Rarl und Richarda verehrt wurden. In einem Nekro-

^ Stückelberg, L. A>, die schweizerischen Heiligen des Mittelalters,
Einleitung,

" Huber, G, d. St, S. pag. 5.

" Huber, ib. xag. s.
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logium ron Heidjenau finbet fidj ein Per3eidjnis bet

gut3achet lïïoncbe. 3&re gahl fteigt rom 9. bis ins (2.
3abrbunbert auf 250.25 3n ber 7. Kolonne biefes Kata»
logs fommen audj einige roeiblidje Hamen ror.

Cs läßt fidj retmuten, bafj rieUeicbt fdjon 3m Homer»

geit in denebo=gut3adj fid) ein ©tatotium ethob, an bas

fidj eine djtiftlidje ©emeinbe anfdjloß.26 Die Heftaurie»

rung bes Cbtiftentums nadj ben Ulemannenftütmen butdj
bie franfen roirb oermutlidj bie Crtidjtung einet pfarr»
firdje oetanlaßt tjaben. IDann neben biefer bas Kloftet
bes Benebiftiner ©rbens entftanb, ift ungeroiß. Iïïit
Sicherheit roiffen roir nur, bafj ein foldjes 88 fcbon be»

ftanben tjat U?obl roar Karl III. nicht fein ©rünber,
fonft träte bas in ber Pergabungsurfunbe an feine ßxau
irgenbroie etroähnt. Cs roäte möglich, bafj bie Crroäb»

nung ber „rirgines beo facratae" auf Klausnerinnen
fdjließen ließe, bie nad) einer Urt Cremitenregel gelebt
hatten. Ejet3og27 nimmt an, bafj bie Ubtei gutsadj in
iljren Unfängen ein ^rauenflofter geroefen fei, fdjon
frütje jebodj feien an Steüe ber Honnen lïïoncbe getreten.
Die Crroäbnung ron roeiblidjen Hamen im lïïondjs«
fatalog ron Heidjenau läßt auf jeben ßaU für einige
geit eine Urt Doppelfonoent oermuten, roie foldje 3. B.
bei ben Benebiftinern oon IÏÏuri ober bei ben H>il=

fyelmiten oon Klingnau be3eugt finb. Die lïïoncbe famen

rootjl oom Benebiftinerflofter ber ftiüen 3nfel Hbeinau
im güridjgau. Sie führten bann rermutlidj bie Benebif»

tinertegel ein. Die Ubtei Hbeinau hatte nämlidj fdjon
feit 3ahten Be3iebungen 3U biefet ©egenb. So wax bie

24 <£ober Rfjenaugia, f. ïjuber, ib. pag. 7, 21nm. \.
¦• Sleifdjlin, Bertit)., Stubien unb Beiträge 3ur Sdjroeis.

Kirdjengefdjidjte li, pag. -.63.
27 fjerçog, bie gur3adjer UTeffen.
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logium von Reichenau findet sich ein Verzeichnis der

Zurzacher Mönche. Ihre Zahl steigt vom y. bis ins 1,2.

Jahrhundert auf 250/° In der 7. Kolonne dieses Katalogs

kommen auch einige weibliche Namen vor.
Es läßt sich vermuten, daß vielleicht schon zur Römer-

Zeit in Tenedo-Zurzach fich ein Gratorium erhob, an das

sich eine christliche Gemeinde anschloß.^ Die Restaurierung

des Ehristentums nach den Alemannenstürmen durch
die Franken wird vermutlich die Errichtung einer Pfarrkirche

veranlaßt haben. Wann neben dieser das Kloster
des Benediktiner Ordens entstand, ist ungewiß. Mit
Sicherheit wissen wir nur, daß ein solches 88 l schon
bestanden hat. Wohl war Karl III. nicht sein Gründer,
sonst wäre das in der vergabungsurkunde an seine Frau
irgendwie erwähnt. Es wäre möglich, daß die Erwähnung

der „virgines deo sacratae" auf Klausnerinnen
schließen ließe, die nach einer Art Eremitenregel gelebt
hatten. Herzogs nimmt an, daß die Abtei Zurzach in
ihren Anfängen ein Frauenklofter gewesen sei, schon

srühe jedoch seien an Stelle der Nonnen Mönche getreten.
Die Erwähnung von weiblichen Namen im Nönchs-
katalog von Reichenau läßt auf jeden Fall für einige
Seit eine Art Doppelkonvent vermuten, wie folche z. B.
bei den Benediktinern von Muri oder bei den Wil-
helmiten von Klingnau bezeugt sind. Die Mönche kamen

wohl vom Benediktinerkloster der stillen Insel Rheinau
im Zürichgau. Sie führten dann vermutlich die
Benediktinerregel ein. Die Abtei Rheinau hatte nämlich fchon
seit Jahren Beziehungen zu dieser Gegend. So war die

" Codex Rhenaugia, s. Huber, ib. pag. 7, Anm. i.
" Fleischlin, Berich., Studien und Beiträge zur Schweiz. Airchen»

geschichte II, pag. qsz.
" Herzog, die Surzacher Messen.
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CeEa Ulba im Ulbgau (bas fpätere St. Blafien) im 3abte
858/859 rom ebeln Sigemat, bem Cigentümet jenes
©runbftüdes, bem Klofter Hbeinau rergabt roorben, als
Sigemar mit feinem Sohne £iutber ins Klofter Hljeinau
eintrat.28 Uudj bie jenfeits bes Hbeines gu^acb gegen«

überliegenbe Kirche ron Hbeinbeim gehörte 3ur Ubtei
Hbeinau. Sie roirb 892 3um erftenmal urfunblidj be«

3eugt.29

3n roelcbem Petl)ältniffe bas Kloftet in ftübetet geit
3um Petenafulte ftanb, läßt fid) nidjt fictjer nadjroeifen,
ba bie Petebtung ber dljebäer erft im (O. 3<*firl)unbert
auffam, alfo telatio jung ift. Uls Beifpiel fei bie

Cngelsroeibe in Cinfiebeln angeführt ((4. Sept. 948), roo
bex b. îïïautitius als 3roeitet patron neben ber ©ottes»
muttet etfdjeint.

Det Kaifet KatI III. befaß 88 bie Ubtei gut3adj
als fein Cigenbefitj, fie roar fein C i g e n î I 0 ft e r ,30 ge»

rabe roie 3. B. Betomünfter Cigenftift ber ©tafen oon

28 Dergl. gürdjer Urfunbenbudj, 8b. I, pag. 3*., Hr. 87 nnb Kraus,
cfran3, Xaver, bie Kunftbenfmäler bes (Srofjtjersogtums Baben, 8b. III,
pag. 70.

29 Kraus, a. a. (D. pag. \m- Die 2lusfüfjrungett über Rtjeinau
nerbante idj ben gefdj- Uîitteitungen bes ïjerrn pfarrtjelfer p. Diebolber
in gur3adj.

80 Der Begrnnber ber CEigenfirdjentfjeorie, einer ber glänsenbften

€rrungenfdjaften ber mobernen Redjtsroijfenfdjaft ift Ulrid) Stutj in
Berlin. (Einige ber obigen 2lnsfiitjrungen ftnb feinen IDerfen roörtlidj
entnommen (bie (Eigenfirdje als Element bes mittelalterlidjett Kirdjen»
redjts; (Sefdjidjte bes firdjlidjen 8eneft3ialœefens; Kirdjenredjt; Kirdjen«
redjtlidje 21btjanbluttgen). CEbenfo rourben (3. CE. roörtlidj) benutzt bie

ausgc3eidjneten 2lrbeiten oon W. Uìer3, (Sefdjidjte bes Stiftes unb ber

Stabt gofingen (Basler geitfdjrift für (Sefdjidjte unb 2Utertumsfunbe,
8b. XII), pag. 297 unb ïjirfdj, ^ans, bie Klofttrimmunität feit ber

3nceftitur.
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Cella Alba im Albgau (das spätere St. Blasien) im Jahre
828/859 vom edeln Sigemar, dem Eigentümer jenes
Grundstückes, dem Kloster Rheinau vergabt worden, als
Sigemar mit seinem Sohne Tiuther ins Kloster Rheinau
eintrat.-^ Auch die jenseits des Rheines Zurzach
gegenüberliegende Kirche von Rheinheim gehörte zur Abtei
Rheinau. Sie wird 892 zum erstenmal urkundlich
bezeugt/«

Zn welchem Verhältnisse das Kloster in früherer Zeit
zum Verenakulte stand, läßt fich nicht ficher nachweifen,
da die Verehrung der Thebäer erst im tv. Jahrhundert
aufkam, also relativ jung ist. Als Beispiel sei die

Engelsweihe in Einsiedeln angeführt (1,4. Sept. 948), wo
der h. Mauritius als zweiter Patron neben der Gottesmutter

erscheint.
Der Kaiser Karl III. besaß 83 l die Abtei Jurzach

als sein Eigenbesitz, sie war sein E i g e n k l 0 st e r /°
gerade wie z. B. Beromllnster Eigenstift der Grafen von

" vergl. Zürcher Urkundenbuch, Bd. I, pag. 24, Nr. 87 nnd Kraus,
Franz, Taver, die Kunstdenkmäler des Großherzogtums Baden, Bd. III,
pag. 7«.

'° Kraus, a. a. B. pag. ^7, Die Ausführungen über Rheinau
verdanke ich den gesch. Mitteilungen des Herrn Pfarrhelfer P. Diebolder
in Zurzach.

2° Der Begründer der Eigenkirchentheorie, einer der glänzendsten

Errungenschaften der modernen Rechtswissenschaft ist Ulrich Stutz in
Berlin. Einige der obigen Ausführungen sind seinen Werken wörtlich
entnommen (die Eigenkirche als Element des mittelalterlichen Kirchen»
rechts; Geschichte des kirchlichen Benefizialwesens; Kirchenrecht;
Kirchenrechtliche Abhandlungen). Ebenso wurden (z. T. wörtlich) benutzt die

ausgezeichneten Arbeiten von w. Merz, Geschichte des Stiftes und der

Stadt Sosingen (Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde,
Bd. XII), pag. 297 und Hirsch, Hans, die Alostcrimmunität seit der

Investitur.
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£eu3butg, UTuri fjabsburgifdjes Ejausflofter, Sdjafftjau»
fen neüenburgifdjes Cigenflofter roar. Daß Karl 3ugleidj
König roar, gur3adj alfo föniglidjes Cigenfloftet, an«

berte nidjts an òen rechtlichen Perhältniffen bes Befitjes.
Die föniglicben Kirdjen unterfdjieben fidj bejüglidj ber

an ihnen beftebenben Hedjtsoertjaltniffe nidjt oon òen

übrigen grunòberrlidjen Kirdjen, roeòer in òer ftän»
fifdjen nodj in fpätetet geit. IDie man überhaupt 3roi»

fdjen bem Staats» unb bem Ejausoermogen nidjt unter»

fcbieò, fonòetn, ron òer 3°entifi3ierung bes Staates
mit bem dräget ber Staatsgeroalt ausgebenb, beibes

gleicbfteüte, fo gefdjah es audj mit ben Kirdjen. Die
Kirdjen mit ihrem gubebör gehörten nicht einer juri»
ftifdjen perfon, fonbern blieben, roenn audj als gefcblof«
jenes Sonberoetmögen, im prioateigentum bes Stifters.
Das fitdjlid)e Beneficium mar 3ugleidj audj ein roeit»

lidjes. König Karl III., ber Pogt unb Scbirmer ber

fleinen Benebiftinetabtei gut3adj, hatte 3 3a*Ire oorher
audj bas Klofter Säfingen unb bie ^taumünftetabtei
gürid) feiner ©emat)lin übergeben, um biefe ^rauenftifte
in ihrem Beftanb 3U ethalten.31

Das ptioatrechtlicbe CigentumsDett)ältnis ber faro»
lingifcben Königsflöfter 3eigt fidj nidjt nur in ben

3ablreid)en ^äüen ber Petäußerung folcber Klöfter,
fonbern ift aud) gelegentlich in ben Urfunben fctjarf
formuliert. Diefe föniglicben Cigenflofter finb feiten in
ben Befitj roeltiicber Ejerrfcber übergegangen, roeit hau»

figer ift beren Scbenfung an bie Bistümer. Diefen Per»
gabungen mochten in erfter £inie religiöfe ©efidjtspunfte
3ugrunbe liegen, audj roaren fie politifdj nidjt gefährlich.
UTandje Klöfter rourben oon Königen neu gegrünbet,

31 Dergl. griebridj 0. ÎDy6, 2lbtjanbluttgen 3ur (Sefdjidjte bes fdja>e.3e-

rifdjett öffentlidjen Redjts, pag. 357.
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Tenzburg, Muri habsburgifches Hauskloster, Schaffhausen

nellenburgisches Eigenkloster war. Daß Rarl zugleich
Rönig war, Surzach also königliches Eigenkloster,
änderte nichts an den rechtlichen Verhältnissen des Besitzes.
Die königlichen Rirchen unterschieden sich bezüglich der

an ihnen bestehenden Rechtsverhältnisse nicht von den

übrigen grundherrlichen Rirchen, weder in der
fränkischen noch in späterer Seit. Mie man überhaupt
zwischen dem Staats- und dem Hausvermögen nicht
unterschied, sondern, von der Identifizierung des Staates
mit dem Träger der Staatsgewalt ausgehend, beides

gleichstellte, fo geschah es auch mit den Rirchen. Die
Rirchen mit ihrem Subehör gehörten nicht einer
juristischen Person, fondern blieben, wenn auch als geschlossenes

Sondervermögen, im Privateigentum des Stifters.
Das kirchliche Beneficium war zugleich auch ein
weltliches. Rönig Rarl III., der Vogt und Schirmer der
kleinen Benediktinerabtei Surzach, hatte 5 Jahre vorher
auch das Rloster Säkingen und die Fraumünsterabtei
Sürich seiner Gemahlin übergeben, um diese Frauenstifte
in ihrem Bestand zu erhalten. °"

Das privatrechtliche Eigentumsverhältnis der karo-
lingischen Rönigsklöster zeigt sich nicht nur in den

zahlreichen Fällen der Veräußerung solcher Rlöster,
sondern ist auch gelegentlich in den Urkunden scharf
formuliert. Diese königlichen Eigenklöster sind selten in
den Besitz weltlicher Herrscher übergegangen, weit
häufiger ist deren Schenkung an die Bistümer. Diesen
Vergabungen mochten in erster Linie religiöse Gesichtspunkte
zugrunde liegen, auch waren sie politisch nicht gefährlich.
Manche Rlöster wurden von Rönigen neu gegründet,

" vergl. Friedrich v. tvyß, Abhandlungen zur Geschichte des schweize»

rischen öffentlichen Rechts, pag. Zö?.
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manche Don ben frühern Cigentümern ben Königen
trabiett. Um bie föniglicben Cigenflöfter ausgiebiger
für bas Ejerrfdjerbaus aus3unütjen, rourben fie gelegen:»
üch an îïïitglieber ber föniglicben gamilien rergabt, rote
bie ermähnten Beifpiele 3eigen.32

Das 3ntettegmim oon (254—(273, bie „faiferlofe,
fdjrecfliebe geit", hatte audj bem Klofterleben hart 3u»

gefetjt. Die Ejerren ber £änber beftiegten fidj, ifjre
Knedjte ftreiften als UTörber unb Häuber im Hanbe um»
her. Uudj bie „Uugia bioes", bas Klofter Heidjenau,
ging einem fdjlimmen ©efdjicfe entgegen. Um bie tïïitte
bes (3. 3ahrbunberts beginnt fein Hiebergang. Der
einftmals riefige Befitj löfte fich in Utome auf, bie fdjließ»
lidj nur nodj in pnoatrecbtlicber Perbinbung mit bem

Klofter ftanben. Durch Ktieg unb Btanbunglücf mar
bas Klofter Heidjenau fo febr gefebäbigt roorben, bafj
fidj im 3a*<re (265 ber Ubt genötigt fab, Klofter unb
Rieden gurjadj mit aüen geiftlidjen unb roeltlidjen
3urisbiftionsredjten an ben Bifdjof oon Konftan3,
Cberbarb II. 3u oerfaufen. Diefe Überführung oon
Cigenfitdjen 3U Bifdjofsfirdjen bebeutete eine Stärfung
ber firdjlidjen îïïadjt. Hoch im 9. 3abrf)unbert mar
bie gabl ber bifchöflidjen Kirchen im Pergleidj 3U ben

Cigenfirdjen gering geroefen. Das Bistum Cbur 3. B.
3äblte im 9. 3a*<rbunbert 3( bifdjöflidje unb über 200

Cigenfitdjen oon Königen unb £aien.33 gut3adj bilbete
nun mit ben (269 unb (294 ebenfaüs butdj Kauf an bas

Ejodjftift Konftans oetfaEenen Stäbten Klingnau unb

Kaifetftubl bie „bifdjöflicb fonftan3ifdjen Umter", in

" K. Doigt, bie farolingtfdje Klofterpolitif unb ber Riebcrgang bes

tneftfränfifdjen Königtums (Stuft, Kirdjenredjtlidje 2lbljanblg., Bb. 90),

*>ag. io.
" Slut?, bas CEigenfirdjenroefen ic, pag. 20.
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manche von den frühern Eigentümern den Königen
tradiert. Um die königlichen Eigenklöfter ausgiebiger
für das Herrfcherhaus auszunützen, wurden fie gelegentlich

an Mitglieder der königlichen Familien vergabt, wie
die erwähnten Beispiele zeigen.^

Das Interregnum von (2S4—(275, die „kaiferlose,
schreckliche Zeit", hatte auch dem Alosterleben hart
zugesetzt. Die Herren der Tänder bekriegten sich, ihre
Anechte streiften als Mörder und Räuber im Tande umher.

Auch die „Augia dives", das Alofter Reichenau,
ging einem schlimmen Geschicke entgegen. Um die Mitte
des (5. Jahrhunderts beginnt sein Niedergang. Der
einstmals riefige Besitz löste sich in Atome auf, die fchließlich

nur noch in privatrechtlicher Verbindung mit dem

Alofter standen. Durch Arieg und Brandunglück war
das Alofter Reichenau fo sehr geschädigt worden, daß
sich im Jahre (265 der Abt genötigt sah, Alöster und
Flecken Zurzach mit allen geistlichen und weltlichen
Iurisdiktionsrechten an den Bischof von Aonstanz,
Eberhard II. zu verkaufen. Diese Überführung von
Eigenkirchen zu Bischofskirchen bedeutete eine Stärkung
der kirchlichen Macht. Noch im 9. Jahrhundert war
die Zahl der bischöflichen Airchen im vergleich zu den

Eigenkirchen gering gewesen. Das Bistum Ehur z. B.
zählte im 9. Jahrhundert Z( bischöfliche und über 200

Eigenkirchen von Aönigen und Taien.^ Zurzach bildete
nun mit den l,269 und 1294 ebenfalls durch Aauf an das

Hochstift Aonstanz verfallenen Städten Alingnau und

Aaiserstuhl die „bischöflich konftanzifchen Ämter", in

" «. Voigt, die karolingische Rlosterpolitik und der Niedergang des

«estfränkischen Königtums (Stutz, Rirchenrechtliche Atchandlg., Bd. 9«),

r>ag. 1«.

" Siutz, das Ligenkirchenmesen ic., pag. 2«.
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benen bie Bifdjöfe burdj ihre Pögte bie £anbestjobeit
fjanbljabten.34 Die Ubtei gur3adj meift aus ihrer letjten
geit als Klofter feine Urfunben mehr auf. Das Bene*

biftiner=KIofter mar immer mehr in getfaE getaten unb

bebutfte bringenb einer Heftauration. Wie in anbern

Klöftetn löfte fid) bas gemeinfame £eben ber lïïoncbe,
ber gemeinfcbaftlicbe Ejaushalt, bie „oita communis"
immer mehr auf, audj bie Stiftseinfünfte rourben ge»

trennt, fo bafj bie Kapitelgüter in fo riele deile, als
Kanonifer oorbanben roaren, geteilt rourben unb jebem

Cin3elnen als „präbenben" je nadj ber Hangfteüung ab«

gegeben rourben. Dies bebingte ben Übergang 3um

„Stift". Durd) Hahrungsforgen bem Kircbenbienft ent»

3ogen, fcbmolj bie gabt ber lïïoncbe 3ufammen, bie

pftünben roaren ungleich rerteilt, es fehlte auch an ber

geiftlidjen £eitung. Um biefem troftlofen guftanbe ab*

3uhelfen, erließ im 3ar<re 1279 ber Bifdjof Hubolf III.,
©raf ron Ejabsburg»£aufenburg, eine neue Kirdjenorb«
nung. Cr oerlieb babei bem ehemaligen ©rbensbaufe
bie Steüung eines roeltlidjen Chorherren»
ft i f t e s, eines bem Bifdjof in geiftlidjen unb roeltlidjen
Dingen unterfteEten KoEegiatftiftes. Der Bifdjof be»

ftimmte bie gabl ber ©botberren auf neun mit gleidj»
mäßig botierten Kanonifatspräbenben,35 ber probft er«

hielt als gebnter 3roei Pftünben. Ct beforgte bie Per»

roaltung ber ÜMtgeiftlidjfeit unb amtete als Hidjtet bei

Stteitigfeiten ber Kanonifer unb ©ottesbausleute. Den
Chorherren lag, roie früher ben UTöndjen, bie Beforgung
ber fanonifdjen dages3eiten ob. Durch Ub3ug im Prä»
fen3gelb rourben fie bei Ubroefentjeit beftraft. Die fog.

Habljol3, Urbar ber (Sraffdjaft ^aben (2lrgooia III, pag. 256 f.)
Dergl. audj tjuber, (8. b. St. g. pag. | f.
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denen die Bischöfe durch ihre Vögte die Landeshoheit
handhabten." Die Abtei Zurzach weift aus ihrer letzten

Zeit als Rloster keine Urkunden mehr auf. Das Bene-

diktiner-Aloster war immer mehr in Zerfall geraten und

bedurfte dringend einer Restauration. Wie in andern

Alöstern löste sich das gemeinsame Leben der Mönche,
der gemeinschaftliche Haushalt, die „vita communis"
immer mehr auf, auch die Stiftseinkünfte wurden
getrennt, fo daß die Aapitelgüter in fo viele Teile, als
Kanoniker vorhanden waren, geteilt wurden und jedem

Einzelnen als „präbenden" je nach der Rangstellung
abgegeben wurden. Dies bedingte den Übergang zum
„Stift". Durch Nahrungssorgen dem Airchendienst
entzogen, schmolz die Zahl der Mönche zusammen, die

Pfründen waren ungleich verteilt, es fehlte auch an der

geistlichen Leitung. Um diefem trostlosen Zustande
abzuhelfen, erließ im Jahre 1279 der Bischof Rudolf III.,
Graf von Habsburg-Laufenburg, eine neue Airchenordnung.

Gr verlieh dabei dem ehemaligen Vrdenshause
die Stellung eines weltlichen Ehorherrenstift

e s, eines dem Bifchof in geistlichen und weltlichen
Dingen unterstellten Aollegiatstiftes. Der Bischof
bestimmte die Zahl der Ehorherren auf neun mit gleichmäßig

dotierten Aanonikatsvräbenden,^ der probst
erhielt als Zehnter zwei Pfründen. Er besorgte die

Verwaltung der Weltgeiftlichkeit und amtete als Richter bei

Streitigkeiten der Aanoniker und Gotteshausleute. Den
Ehorherren lag, wie früher den Mönchen, die Besorgung
der kanonischen Tageszeiten ob. Durch Abzug im prä-
fenzgeld wurden sie bei Abwesenheit bestraft. Die sog.

Nabholz, Urbar der Grafschaft Baden (Argovia III, xag. 256 f.)
vergl. auch Huber, G. d. St. S. xag. > f.

4
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Heglecten, b. h. bie oon ben abroefenben Chorherren Der»

fäumten Präfen3gelber, fonnte bas Kapitel 3um gemein»
famen Hutjen bes Stiftes rerroenben. Die CtfüEung òet
Umtsobliegenheiten fotòerte alfo òie petfönlicbe Hefiòen3
ber Kanonifer. Cin3ig rom Propft ift gefagt, er fei
„roegen feinet retfdjiebenen Befdjäftigungen nidjt 3U

ununterbtodjenet Unroefenheit oetpflidjtet". Die pröpfte
refibierten öfters als Domberten unb ©ffi3ialen in Kon»
ftan3. Uls etfter Propft, ber ausfcbtießlicb in gut3adj
roohnte, roitb petet Uttenbofer ((496—(532) ermähnt,
es roirb iljm ron Bifdjof dbomas ein Chorhof gegenüber
bem Perenabrunnen angeroiefen.36 Unter ben erften Chor»
herren befanben fidj mebrete lïïoncbe ber umgeftalteten
Benebiftiner«Ubtei. Uls „perfonate" rourben bas De«

fanat ertidjtet unb bem 3nbaber bie Seelforge für bas

pfarrrolf übertragen, ferner bie Kuftoret, bie Kantorei
unb bie Keünerei. Der Bifdjof behielt fidj unb feinen
Hadjfolgern bas Hecht ror für bie Belehnung ber propftet,
bes Defanates unb ber Kanonifate. Cine Präbenoe
außer bem Kapitel routbe für ben Sdjulmeifter beftimmt,
„ut in loco gufaci) boctor puerorum ab etubienbum
fcolates eriftat". gu biefen Pftünben traten im £aufe
ber geit mehrere Kaplaneipfrünben nebft einer anfebn«
lieben gabl ron patronatsfireben, ron benen Klingnau
bie bebeutenbfte roar.37

Cs banbelt fidj Ijier firdjenredjtlidj 3roeifeIlos um ein
ro e 111 i d) e s Ctjorherrenftift, obfdjon 3. B. Hüfdjeler
ron regulierten Chorherren fpridjt.38 Uls nämlidj

36 Dergl. audj Ejuber, (8. b. St. g. pag. i \ f.
37 .Jleifdjlin, Berti tjarb, Stubien unb Beiträge 3ur Sdjroei3. Kirdjen-

gefdjidjte II, pag. <t63.
38 Hüfdjeler, 21rttolb, bie (Sottestjäufer ber SdjroeÌ3, 3. £jeft, 2. 2lbt.,

pag. 6(b ff.
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Neglecten, d. h. die von den abwesenden Chorherren
versäumten Präsenzgelder, konnte das Kapitel zum gemeinsamen

Nutzen des Stiftes verwenden. Die Erfüllung der

Amtsobliegenheiten forderte alfo die perfönliche Residenz
der Ranoniker. Einzig vom Propst ist gesagt, er sei

„wegen seiner verschiedenen Beschäftigungen nicht zu
ununterbrochener Anwesenheit verpflichtet". Die Pröpste
residierten öfters als Domherren und Cffizialen in
Ronstanz. Als erster Propst, der ausschließlich in Zurzach
wohnte, wird Peter Attenhofer (1496—1522) erwähnt,
es wird ihm von Bifchof Thomas ein Thorhof gegenüber
dem Verenabrunnen angewiesen.^ Unter den ersten
Thorherren befanden sich mehrere lNönche der umgestalteten
Benediktiner-Abtei. Als „Personate" wurden das
Dekanat errichtet und dem Inhaber die Seelsorge für das

Pfarrvolk übertragen, ferner die Rustorei, die Rantorei
und die Rellnerei. Der Bischof behielt fich und feinen
Nachfolgern das Recht vor für die Belehnung der propftei,
des Dekanates und der Ranonikate. Eine 11. präbende
außer dem Rapite! wurde für den Schulmeister bestimmt,
„ut in loco Zurzach doctor puerorum ad erudiendum
scolares existât". Zu diesen Pfründen traten im Taufe
der Seit mehrere Raplaneipfründen nebst einer ansehnlichen

Zahl von Patronatskirchen, von denen Rlingnau
die bedeutendste war.^

Es handelt sich hier kirchenrechtlich zweifellos um ein

weltliches Ehorherrenstift, obfchon z.B. Nüfcheler
von regulierten Thorherren spricht.^ Als nämlich

2° vergi, auch Huber, <s. d. St. Z. pag. I; f.
" Fleischlin, Bernhard, Studien und Beiträge zur Schweiz. Kirchen»

geschichte II, pag. Hsz.
2° Nüscheler, Arnold, die Gotteshäuser der Schweiz, 2, Heft, 2. Abt.,

pag. e,b ff.
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im (0. 3abrbunbert bas Klofterleben aügemein fidj auf»
löfte, inòem òie ©eiftlidjen eigene tDobmmgen be3ogen,

fdjieben fidj im uno (2. 3abrbunbert òie bei òer

Hegel rerbarrenòen „canonici reguläres" ron òen „roeit»
lidjen", òen „canonici faeculares". Da bei jenen aber

neueròings eine Perroeltlidjung eintrat, rerfudjten rer»
fd)ieòene päpfte uno Bifdjöfe òer Beroegung òurdj neue

Hegeln Cinbalt 3U tun. Das roaren òie „Hegeln òes Ij.
Uuguftinus", nadj roeldjen fidj òiefe Klerifer „regulierte
Huguftiner=Cbortjerren" nannten, roie roir fie heute noch

3. B. in St. ÎÏÏaurice uno auf òem großen St. Bernbarò
antteffen. Die gur3acber»Cborberren roaten ron Unfang
an „roeltlidj", òie Säfulatifation, bas Syftem ber „man»
fiones" ober „curiae", tritt ausgefprodjen 3U dage: Die
Chorhetten erhielten Stiftshöfe in ber Umgebung ber

Kirdje. 3n ben Kollegiatfapiteln, 3U benen gut3adj aud)

3u 3äblen ift, roaren bie „canonici faeculares" bie Hegel.
Die Uften über Pergabungen unb Ejanbänberungen ber

Stiftsfjetrenböfe reidjen 3urücf bis ins 3ar!r 1329, roo
ber Stiftsbefan 3°rjannes oon tDintertbur im Hamen bes

Kapitels bie Sdjenfung ron 3roei IDofjnbäufem für bie

neu3ugrünbenbe Kuftorei beftätigt.

gur3ad) bietet aud), roie im Uargau etroa nodj Bero»

münfter, ein bemerfensroertes Beifpiel für eine Doppel»
fitdje. Der ©ottesbienft an ben Klofterfirdjen, ben öer
Ubt ober fonft ein ÎÏÏitglieb ber Kongregation leitete,
mar 3unädjft nur für bas teligiöfe Bebütfnis bex Kon»
rentualen beftimmt.39 Der ©ottesbienft an ben KoEegiat»
pfarrfircben wax freilich audj bem Polfe, ben Haxen, 3U»

gänglich, er bebeutete aber bod) ein ausgefptodjenes He»

feroat für bie Chorherren. Die pfarramtlicben Ejanb«

Stufe, (Sefdjidjte bes firdjlidjen Senefoialroefens 1, pag. \n.
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im 10. Jahrhundert das Alosterleben allgemein fich
auflöste, indem die Geistlichen eigene Wohnungen bezogen,

schieden sich im n. und 1,2. Jahrhundert die bei der

Regel verharrenden „canonici reguläres" von den

„weltlichen", den „canonici faeculares". Da bei jenen aber

neuerdings eine Verweltlichung eintrat, versuchten
verschiedene Päpste und Bischöfe der Bewegung durch neue

Regeln Einhalt zu tun. Das waren die „Regeln des h.

Augustinus", nach welchen sich diese Aleriker „regulierte
Augustiner-Chorherren" nannten, wie wir sie heute noch

z. B. in St. Maurice und auf dem großen St. Bernhard
antreffen. Die Zurzacher-Ehorherren waren von Anfang
an „weltlich", die Säkularisation, das System der „man-
siones" oder „curiae", tritt ausgesprochen zu Tage: Die
Thorherren erhielten Stiftshöfe in der Umgebung der

Airche. In den Aollegiatkapiteln, zu denen Zurzach auch

zu zählen ist, waren die „canonici saeculares" die Regel.
Die Akten über Vergabungen und Handänderungen der

Stiftsherrenhöfe reichen zurück bis ins Jahr 122Y, wo
der Stiftsdekan Johannes von Winterthur im Namen des

Aapitels die Schenkung von zwei Wohnhäusern für die

neuzugründende Auftorei bestätigt.

Zurzach bietet auch, wie im Aargau etwa noch Bero-
mllnster, ein bemerkenswertes Beispiel für eine Doppelkirche.

Der Gottesdienst an den Alosterkirchen, den der
Abt oder sonst ein Mitglied der Aongregation leitete,
war zunächst nur für das religiöfe Bedürfnis der Aon-
ventualen bestimmt.^ Der Gottesdienst an den Aollegiat-
pfarrkirchen war freilich auch dem Volke, den Laien,
zugänglich, er bedeutete aber doch ein ausgesprochenes
Reservat für die Thorherren. Die pfarramtlichen Hand-

Stutz, Geschichte des kirchlichen Benefizialwesens I, xag. li?.
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lungen unò òer ©ottesòienft rouròen in òer Pfarrfirdje
rerfeben. Die noch etbaltenen älteften Utfunben über bie

Pfarrfirdje finb ebenfaüs fehr fpärlich, (229 etfcbeint ein
Ungenannter als £eutpriefter, (257 unb (268, 3ugleidj
als „Kitdjbetr" ein Ejeinridj oon ©erlifon. Über feine
^unftionen ift uns roeiter nichts überliefert. Die Per»

traiter ber Seelforge bes Polfes hießen bamals fdjon
£eutpriefter (plebani), bie Be3eidjnung „Kirdjtjerr"
(rector ecclefiae), im 8. 3ahrhunbert unb ben folgenben
meiftens für bie £eiter oon Klöftern unb bie Dorftetjenöen
©eiftlidjen ron Koüegiatpfarrfircben gebraucht, roirö im
(3. 3ar(rbunbert meift gleidjbebeutenb mit „plebanus"
oerroenbet.40 Um bem finan3ieEen gerfaEe ber Klöfter
unb Stifte 3U fteuern, rourben im (3. 3abrbunbert Diele

Pfattfitdjen ben Stiften inforporiert. Dies gefcbab am
24. 3**ni (294 auch in gm^acb. Uus einer im benadj«
harten Hbeinbeim erfteEten Urfunbe gebt beroor, bafj Der

bamalige Bifdjof Ejeinricb II. bie UTuttetgottes»(pfarr)»
firdje bem Petenaftifte einoetleibt tjat, rooburch biefe
jebem ausroärtigen Kapitaloerbanbe (b. h. bem Defanat
KIoten»Hegensberg, bem Utchibiafonate gütidjgau) ent»

hoben rourbe. Beibe Kirdjen ftanben nun ausfdjließlidj
unter bischöflicher 3urisbiftion. Durd) biefe 3nforpo»
ration bes Pfarteftorates gur3adj rourbe bie cura ant»
marum als ein ius orbinatium bem Stifte übertragen.
Seitbem mar ber jeroeilige Stiftsbefan Pfarrer bes ©rtes.

Schon roenige 3a*ire fpäter ((294) rourbe bie Stifts»
firdje, bte im 3a-ire 988 hatte renoriert roerben muffen,
mit ben 3ugehörigen ©ebäulidjfeiten burdj eine ^euers»
brunft in Schutt unb Ufcbe gelegt. IDäbrenb bie Cigen«
firdjen im 7. unb 8. 3*utcrhunbert unb auch fpäter noch

40 Sdjäfer, ïjetnridj, pfarrfirdje unb Stift im beutfdjen ITtittelalter,
pag. *9.
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lungen und der Gottesdienst wurden in der Pfarrkirche
versehen. Die noch erhaltenen ältesten Urkunden über die

Pfarrkirche sind ebenfalls sehr spärlich, 1229 erscheint ein
Ungenannter als Leutpriester, 1257 und (263, zugleich
als „Airchherr" ein Heinrich von Gerlikon. Über seine

Funktionen ist uns weiter nichts überliefert. Die
Verwalter der Seelforge des Volkes hießen damals fchon
Leutpriester (plebani), die Bezeichnung „Airchherr"
(rector ecclefiae), im 3. Jahrhundert und den folgenden
meistens für die Leiter von Alöstern und die vorstehenden
Geistlichen von Aollegiatpfarrkirchen gebraucht, wird im
(5. Jahrhundert meist gleichbedeutend mit „plebanus"
verwendet/" Um dem finanziellen Zerfalle der Alöster
und Stifte zu steuern, wurden im 1,5. Jahrhundert viele

Pfarrkirchen den Stiften inkorporiert. Dies geschah am
24. Juni 1294 auch in Zurzach. Aus einer im benachbarten

Rheinheim erstellten Urkunde geht hervor, daß der
damalige Bischof Heinrich II. die lNuttergottes-(pfarr)-
kirche dem Verenastifte einverleibt hat, wodurch diese

jedem auswärtigen Aapitalverbande (d.h. dem Dekanat

Aloten-Regensberg, dem Archidiakonate Jürichgau)
enthoben wurde. Beide Airchen standen nun ausschließlich
unter bischöflicher Jurisdiktion. Durch diese Inkorporation

des Pfarrektorates Zurzach wurde die cur« anl-
marum als ein ius ordinarium dem Stifte übertragen.
Seitdem war der jeweilige Stiftsdekan Pfarrer des Brtes.

Schon wenige Jahre fpäter (1294) wurde die Stiftskirche,

die im Jahre 933 hatte renoviert werden müssen,

mit den zugehörigen Gebäulichkeiten durch eine Feuersbrunst

in Schutt und Asche gelegt, während die
Eigenkirchen im 7. und 3. Jahrhundert und auch später noch

" Schäfer, Heinrich, Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter,
xag. 4?.
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aus EJ0I3 gebaut roaren, fagen uns bie Urfunben, oaß
fdjon bei ber Henooation oon 988 roenigftens für Das

vfunbament Steine rerroenbet rourDen. Cs beißt in bem

Bauberidjte ron 988: „dune iuffum eft ab abbate, ut
tales funbamenti lapibes acquirerent, ut ultra opus
reftauranbi non haberent." Permutlidj mies unfere
Kirdje bes (0. 3a*irbunberts nodj roefentliehe £jol3be»

ftanbteile auf. Cs ift rootjl nidjt an3unehmen, bafj Die

Steine für biefen Kircbenbau, roie Ejuber nadj ber Üb»

fdjrift ber Cober Hbenaugia berichtet," aus ben Waffexn
beim gufammenfluß ron Uate unb Hb,ein entnommen
finb. Cher mochten fie roobl ron ber nähet gelegenen
„Sibelen" obet bem „Kirchlibucf" ftammen. Ejauptfädj»
lidj burdj reidjlid) fließenbe Cinfünfte eines (3(7 er»

teilten Ublaffes, butdj rielfadje Petgabungen, bie bem

Stifte mit £eibeigenen, ben fog. „Petenern", gefpenDet
routben, befonbets audj butdj roeithetjige guroenbungen
ber Königin Ugnes, ber dodyter bes Kaifets Hlbtecbt,
fonnte bie Kirdje (343 unb (347 neu fonfefriert roer»
ben.42 Die fromme Ejabsburgerin fdjeint eine befonbere
Perehrung für bie h. Perena gehegt 3U haben. Diefen
Permädjtniffen reihten fidj Stiftungen unb 3nforpo»
rationen ausroärtiger pfrünben an. (360 reteinigte
Bifdjof Ejeintidj III. ron Konftan3 bas pfatr=Heftorat
Klingnau mit bem Perenaftifte. Uus ben rermetjrten
Cinfünften rourbe ein (O. Kanonifat gefdjaffen.

41 £juber, (S. b. St. g. pag. 7, 2lnm. 2.

" Die (Eintreibung gefdjatj, im (Segenfatj 3U ïjubers Beridjt (pag.
25 f) fdjon am 17. Sept. \5H3 (cergl. £aberoig II, pag 189 Zlr. 4660
unb ba3u Buber, Urfunben pag. 419). Dodj fdjeint ber Sbor nodj nidjt
Dollenbet geroefen 311 fein, ba er erft am 23. Sept. (3»7 cittgeroeibt
rourbe. (Hadj ITtitteilttngen non £jerrn p. Diebolber.) Die CEinroeitjung

anno 1.5* 3 gefdjab, im Beifein ber Königin 21gnes.
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aus Holz gebaut waren, sagen uns die Urkunden, daß
schon bei der Renovation von Y33 wenigstens für das
Fundament Steine verwendet wurden. Es heißt in dem
Bauberichte von 933: „Tunc iussum est ab abbate, ut
tales fondamenti lapides acquirerent, ut ultra opus
restaurandi non haberent." vermutlich wies unsere
Kirche des io. Jahrhunderts noch wesentliche
Holzbestandteile auf. Es ist wohl nicht anzunehmen, daß die
Steine für diesen Airchenbau, wie Huber nach der
Abschrift der Eodex Rhenaugia berichtet," aus den Wassern
beim Zusammenfluß von Aare und Rhein entnommen
sind. Eher mochten sie wohl von der näher gelegenen
„Sidelen" oder dem „Airchlibuck" stammen. Hauptsächlich

durch reichlich fließende Einkünfte eines 121?
erteilten Ablasses, durch vielfache Vergabungen, die dem

Stifte mit Leibeigenen, den sog. „verenern", gespendet
wurden, besonders auch durch weitherzige Zuwendungen
der Aönigin Agnes, der Tochter des Aaisers Albrecht,
konnte die Airche 1,54,2 und 1,247 neu konfekriert
werden.^ Die fromme Habsburgerin scheint eine besondere
Verehrung für die h. Verena gehegt zu haben. Diesen
Vermächtnissen reihten sich Stiftungen und Inkorporationen

auswärtiger Pfründen an. 1,260 vereinigte
Bischof Heinrich III. von Aonstanz das Pfarr-Rektorat
Alingnau mit dem verenaftifte. Aus den vermehrten
Einkünften wurde ein 1«. Aanonikat geschaffen.

" Huber, G. d. St. I. pag. 7, Anm. 2.

" Die Einweihung geschah, im Gegensatz zu Hubers Bericht (pag.
25 f) schon am 17, Sept. ^z^z ivergl. kadewig II, pag iL? Nr. 4ss«
und dazu Huber, Urkunden pag, Doch scheint der Chor noch nicht
vollendet gewesen zu sein, da « erst am 2Z. Sept. 125? eingeweiht
wurde. (Nach Mitteilungen von Herrn p. Diebolder.) Die Einweihung
anno I.ZHZ geschah im Beisein der Aönigin Agnes.
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Die Ctobetung bes Uatgaus butdj bie Cibgenoffen
btad)te aud) eine Petänbetung ber Pogtgeridjtsbarfeit
in ben bifctjöflictjen Umtern ber ©raffdjaft BaDen mit
fidj.43 Bis anbin hatten bie Bifdjöfe in ihren Sprengein
aEe lanbeshoheitlidjen Hechte ausgeübt. Had) im (6.
3abtbunbett rourben bie Stabtredjte oon Kaifetftubl uno
Klingnau, foroie bas Dotftecbt oon gm^acb oon Den

Bifdjöfen erlaffen ober bodj roenigftens genehmigt. Die
Bifdjöfe oon Konftan3 roaten eigentliche £anbesberren

längs ber ©ren3e bes Hheins oon Kaiferftuhl bis an Dte

Uare, foroie in Klingnau. îïïit ber Pogtgeroalt roar auch

bie Uusübung ber hoben unb niebern 3mmunitätsge=
tidjtsbatfeit oetbunben. Untet foldjen UmftänDen blieb

füt bie lanbgtäflicbe ©eroalt nidjt mebt Diel Spieltaum
übrig; benn bie Beroobnet roaten in gtoßet gatjl ent»
roeber ©otteshausleute ober oon ber geiftlidjen ©eridjts»
barfeit als Ejinterfaßen auf geiftlidjen ©ebieten abhängig.
Cin ©eridjt „gemeiner freier" ift aüetbings laut Ejabs«

butgifdjem Utbat (427 in bem „Kelnbof" oon gut3adj
be3eugt, bodj gehörten foldje ©ericbte 3U ben Uusnah«
men. tDefentlidj ift ber Umftanb, bafj bie bifdjöflidje
©etidjtsbatfeit als eine ausgefptodjen grunbherrlidje
fid) nur auf bie ©otteshausleute be3og unb 3. 23. nicht
auf bie lïïeffebefudjet. Diefe ftanben, mie jene £eute,
bie freies Cigentum befaßen, unter bem ©eridjte Der

Ejer3öge oon ©fterreidj, ber ©rafen ron Kyburg, roeldjen
bie £anbgraffdjaft im güricbgau gehörte. 3n ben bifdjof«
lieben Umtern oon Kaiferftuh.1, gur3adj unb Klingnau
rer3eidjnet bas öfterreidjifdje Urbar feine getidjtshetr«
lidjen Unfprüdje. groifeben ben Ejer3ögen ron ©fterreidj

43 Dergl. <£. ÎDelti, Urbar ber (Sraffdjaft Baben, 2lrgooia, 3a-jrg»
1862/63, pag. 255 ff.
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Die Eroberung des Aargaus durch die Eidgenossen
brachte auch eine Veränderung der Vogtgerichtsbarkeit
in den bischöflichen Ämtern der Grafschaft Baven mit
sich." Bis anhin hatten die Bischöfe in ihren Sprengeln
alle landeshoheitlichen Rechte ausgeübt. Nach im 1,6.

Jahrhundert wurden die Stadtrechte von Aaiserstuhl unv
Alingnau, sowie das Dorfrecht von Zurzach von ven

Bifchöfen erlassen oder doch wenigstens genehmigt. Die
Bischöfe von Aonstanz waren eigentliche Landesherren
längs der Grenze des Rheins von Aaiferstuhl bis an die
Aare, sowie in Alingnau. Mit der Vogtgewalt war auch

die Ausübung der hohen und niedern Immunitätsgerichtsbarkeit

verbunden. Unter solchen Umständen blieb

für die landgräfliche Gewalt nicht mehr viel Spielraum
übrig; denn die Bewohner waren in großer Jalzl
entweder Gotteshausleute oder von der geistlichen Gerichtsbarkeit

als Hintersaßen auf geistlichen Gebieten abhängig.
Ein Gericht „gemeiner Freier" ist allerdings laut Habs-
burgischem Urbar 1427 in dem „Aelnhof" von Zurzach
bezeugt, doch gehörten folche Gerichte zu den Ausnahmen.

Wesentlich ist der Umstand, daß die bischöfliche
Gerichtsbarkeit als eine ausgesprochen grundherrliche
sich nur auf die Gotteshausleute bezog und z. B. nicht
auf die Messebesucher. Diese standen, wie jene Leute,
die freies Eigentum besaßen, unter dem Gerichte der
Herzöge von Österreich, der Grafen von Ayburg, welchen
die Landgraffchaft im Zürichgau gehörte. In den bischöflichen

Ämtern von Aaiserstuhl, Zurzach und Alingnau
verzeichnet das österreichische Urbar keine gerichtsherrlichen

Ansprüche. Zwischen den Herzögen von Österreich

" vergl. <L. Welti, Urbar der Grafschaft Baden, Argovia, Zahrg.
I8S2/SZ, pag. 25S ff.
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unb bem Bifdjof oon Konftan3 berrfcbte roüftänbige Kon«

fotban3.
îïïit ber eibgenöffifdjen Ctobetung änbetten ftdj bie

Pertjältniffe. IDäbrenb bie niebere ©eridjtsbatfeit (Pet=
roaltung unb Befteuetung) anftanbslos bem Bifcbof ret«
blieb, madjten bie Cibgenoffen ibte Hedjte auf bie hohe
©eticbtsbarfeit immer mehr geltenb unb leiteten baraus
audj bas Hecht ber £anbesberrlidjfeit ab. Diefer Über»

gang gefdjab naturgemäß 3um Schaben bes Stiftes. Die
Kompeten3en bes Bifdjofs einetfeits unb ber Cibge»

noffen anbererfeits rourben burdj ben fog. Bubenber»

gifdjen Spruch rom 3abre (450 geregelt unb burdj ben

£anbenbergifdjen Sprudj rom 3abre (520 ergän3t. Diefe
beiben Hecbtsfatjungen bilbeten für lange geit bie
©runblage füt bie gegenfeitigen Bejiebungen. Die Ejo»

beitsrecbte bex Cibgenoffen geroannen ron 3abr 3U 3ahr
an Uusbehnung.

3n be3ug auf bas Stift mußten bie Sdjitmorte balb
auf bas Crnennungstedjt 3m: Ptopftei unb ben Kanoni»
faten ihren Cinfluß geltenb 3U madjen unb itjr Schirm»
redjt 3u einer Utt Berormunbung aus3ubehnen.44

Pon 3ntereffe ift bie ^rage ber 3mmunität am Stifte
felbft. Das ältefte 3mmunitätsbiplom flammt aus bem

3abre (338, es ift eine Buüe Benebifts XII., bes britten
in Urignon refibierenben papftes. Der IDortlaut bes

Sdjriftftücfes fetjt ältere Diplome ooraus, bie oerloren
finb. 3n ber ^olgejeit rourben oon ben 3nhabetn bes

päpftlichen Stuhles bie Utfunben roiebetbolt erneuert.
Der birefte Cinfluß bes firdjlidjen ©bertjauptes 3etgt

fidj audj in bem 3roifcben papft Hifiaus V. unD Dem

Kaifer ^riebtidj III. gefcbloffenen Konforbat bes 3a-Ires

Jleifdjlin, Berntjarb, a. a. CD. pag. W.
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und dem Bischof von Ronstanz herrschte vollständige Ron-
kordanz.

Mit der eidgenöffifchen Eroberung änderten sich die

Verhältnisse. Mährend die niedere Gerichtsbarkeit
(Verwaltung und Besteuerung) anstandslos dem Bischof
verblieb, machten die Eidgenossen ihre Rechte auf die hohe

Gerichtsbarkeit immer mehr geltend und leiteten daraus
auch das Recht der Landesherrlichkeit ab. Dieser Ubergang

geschah naturgemäß zum Schaden des Stiftes. Die
Rompetenzen des Bischofs einerseits und der Eidgenossen

andererseits wurden durch den sog. Bubeubergischen

Spruch vom Jahre l,qso geregelt und durch den

Landenbergischen Spruch vom Jahre lS20 ergänzt. Diese
beiden Rechtssatzungen bildeten für lange Zeit die
Grundlage für die gegenseitigen Beziehungen. Die Lzo-

heitsrechte der Eidgenossen gewannen von Jahr zu Jahr
an Ausdehnung.

In bezug auf das Stift wußten die Schirmorte bald
auf das Ernennungsrecht zur propstei und den Ranoni-
katen ihren Einfluß geltend zu machen und ihr Schirmrecht

zu einer Art Bevormundung auszudehnen."
von Interesse ist die Frage der Immunität am Stifte

selbst. Das älteste Immunitätsdiplom stammt aus dem

Jahre lSS8, es ist eine Bulle Benedikts XII., des dritten
in Avignon residierenden Papstes. Der Wortlaut des

Schriftstückes fetzt ältere Diplome voraus, die verloren
sind. In der Folgezeit wurden von den Inhabern des

päpstlichen Stuhles die Urkunden wiederholt erneuert.
Der direkte Einfluß des kirchlichen Oberhauptes zeigt
sich auch in dem zwifchen Papst Niklaus V. und dem

Raifer Friedrich III. gefchloffenen Ronkordat des Jahres

Fleischlin, Bernhard, a. a, V. xag. HSH.
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(44?f monad) bie Befetjung ber Kanonifate in gu^ad)
in ben geraben lïïonaten (v5ebtuar, Upril uff.) bem

Bifdjof, in ben ungeraben aber bem papfte 3uftanD. (5(2
trat ber papft 3ulius II. feine Hechte ber Pergabung
ron Kanonifaten unb Dignitäten am Stifte gut3adj
burdj fötmlidje Buüe an bie Cibgenoffen ab. Die ÎDabl
bes Propftes unb bes Kuftos ftanb nun immet, biejenige
eines Cljorbettn bann bem £anbrogte 3U, roenn bie Cr»

lebigung in einem ber fedjs ungeraben ober „päpftlidjen"
ÎÏÏonate erfolgte. (532 machten bie Ubgeorbneten ber

adjt alten ©tte in Baben 3um etftenmal ron biefem Cr»

nennungsredjt ©ebraudj, bie DJütbenttäger in gur3adj
3u roählen. Diefes Hedjt routbe in bet ^olgejeit ron ben

£anbrögten als ausgiebige Ctroetbsqueüe ausgebeutet.
Sie benütjten bie Kanonifate als Petfotgungsfteüen für
ifjre Söhne ober für Unroätter aus patri3ifdjen gamilien.
Selten mürben £eute aus ben untern Stänben mit bem

Ejermelin ber h- Perena befleibet. gubem mußten Die

neuen pröpfte an Pögte, £anbfdjreiber unb Unteroögte
etbeblidje ©elbbettäge abgeben, fobaß laut eibg. Tlb*

fdjieben aus ber 3roeiten Ejälfte bes (7. 3a*?rhunberts
ben £anbrögten einige Befdjeibenljeit unb ©eroiffen»
haftigfeit empfohlen rourbe.

IDenige 3a^re oor bem Cinfe^en ber Heformation
rerfudjte ber tatfräftige propft Peter Httenbofer ((496
bis (532) für fein Stift bie Cremtton 3U erlangen, b.tj.
bie Befreiung bes Stiftes ron ber 3urisbiftion bes

Sprengelbifdjofes, fobaß bas Stift unmittelbar bem päpft»
lidjen Stufjle unterfteüt geroefen wate. 5 erhielt benn
audj bas Stift ron Papft 3ulius II. eine pergament«
urfunbe, bie es 3um Cigentümer bes ^lecfens gufaci)
machte unb es mit ausgebebnten prioilegien gegen feine
Untertanen ausftattete. Cs fdjeint aber, bafj bie Be*

ö6

l^q?, wonach die Besetzung der Ranonikate in Zurzach
in den geraden Monaten (Februar, April usf.) dem

Bischof, in den ungeraden aber dem Papste zustand. isl2
trat der Papst Julius II. feine Rechte der Vergabung
von Ranonikaten und Dignitäten am Stifte Zurzach
durch förmliche Bulle an die Eidgenossen ab. Die Wahl
des Propstes und des Kustos stand nun immer, diejenige
eines Ehorherrn dann dem Landvogte zu, wenn die

Erledigung in einem der sechs ungeraden oder „päpstlichen"
Monate erfolgte. l,SZ2 machten die Abgeordneten der

acht alten Vrte in Baden zum erstenmal von diesem
Ernennungsrecht Gebrauch, die Würdenträger in Zurzach
zu wählen. Dieses Recht wurde in der Folgezeit von den

Landvögten als ausgiebige Erwerbsquelle ausgebeutet.
Sie benützten die Ranonikate als Versorgungsstellen für
ihre Söhne oder für Anwärter aus patrizifchen Familien.
Selten wurden Leute aus den untern Ständen mit dem

Hermelin der h. Verena bekleidet. Zudem mußten die
neuen Pröpste an Vögte, Landschreiber und Untervögte
erhebliche Geldbeträge abgeben, sodaß laut eidg.
Abschieden aus der zweiten Hälfte des (7. Jahrhunderts
den Landvögten einige Bescheidenheit und Gewissenhaftigkeit

empfohlen wurde.
Wenige Jahre vor dem Einsetzen der Reformation

versuchte der tatkräftige Propst Peter Attenhofer (1,496
bis 15Z2) für fein Stift die Exemtion zu erlangen, d.h.
die Befreiung des Stiftes von der Jurisdiktion des

Sprengelbifchofes, fodaß das Stift unmittelbar dem päpstlichen

Stuhle unterstellt gewesen wäre, i s11 erhielt denn
auch das Stift von Papst Julius II. eine Pergamenturkunde,

die es zum Eigentümer des Fleckens Zurzach
machte und es mit ausgedehnten Privilegien gegen seine
Untertanen ausstattete. Es scheint aber, daß die Be-
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ftrebungen gefcbeitert finb, 3umal ba bie Cibgenoffen
roenig geneigt roaten, bie Ejoheitstedjte in bie Ejänbe bes

Stiftes 3u legen. Uudj retf)inbette bie einfetjenbe Hefor«
mation bie Healifietung ber Beftrebungen. ©leicbroobl
bebeutet bie geit bes propftes petet Uttenljofer ben

Ejöhepunft in ber benfroütbigen ©efdjidjte bes Stiftes.
Die einftmalige Benebiftiner«Ubtei roar 3U einem anfehn»
lidjen KoUegiatftift berangeroadjfen, òas mit foftbaren
Heliquien retfeben mar, begabt mit einer ftattlicben gahl
KoUaturpfarreien in gufaci), Hefingen, îïïeEiîon, Sig«
liftorf, degetfelòen, Cnòingen, IDürenlingen, £engnau,
Kaòelbutg unò Hietfjeim. Dodj mußte es òer neu ein»

bredjenòen geit ber Heformation feinen gehörigen dribut
be^abien.

3m 3ahre 18(3 mürbe bann bas Cbotberrenftift in
eine Petfotgungsanftalt füt ausgebiente ©eiftlidje bes

Kantons Uargau umgeroanbelt. Um (7. îïïai (876 rourbe
bas Stift butdj Defret bes aargauifdjen ©toßen Hates
aufgehoben.

Das Bilb bes eigentlichen Stiftsbe3itfes ift beute rer«
roifdjt. Pon ben Cborberrenbäufern, roeldje ben Stifts«
hof nadj außen ooüftänbig abfdjloffen, finb im 3alire
(885 fünf abgetragen roorben: Der Chorhof 3U St. Urfus
unb Piftor, „dotenbaum" genannt, roeil in ber Hegel
fein 3nljaber bas Ejaus ber oielen unb guten Uleßge«
roölbe roegen Iebenbig rerließ, bie Keüerei, ber Cb.orb.of

3U St. Urfus unb Piftor, bas Stiftsfigtiftentjaus unb ber

Cborbof 3u St. Sinefius (bie alte Kantorei, geroöbnlidj
Kaplaneihaus genannt, roeil einer ber Kaplane bort
feinen Sitj hatte). Pon bem engern Koüegiatbe3irf finb
beute nodj erhalten: bie neue propftei (Scbulbaus), bie
Defanei (Pfarrhaus), bie Kuftorei (lange Banf) unb bie
alte ptopftei (îïïatiencborbof). ÎDeftlicb Ijintet biefen
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strebungen gescheitert sind, zumal da die Eidgenossen
wenig geneigt waren, die Hoheitsrechte in die Hände des

Stiftes zu legen. Auch verhinderte die einsetzende
Reformation die Realisierung der Bestrebungen. Gleichwohl
bedeutet die Zeit des Propstes Peter Attenhofer den

Höhepunkt in der denkwürdigen Gefchichte des Stiftes.
Die einstmalige Benediktiner-Abtei war zu einem ansehnlichen

Rollegiatstift herangewachsen, das mit kostbaren

Reliquien versehen war, begabt mit einer stattlichen Zahl
Rollaturpfarreien in Zurzach, Rekingen, Mellikon, Sig-
listorf, Tegerfelden, Endingen, lvürenlingen, Lengnau,
Radelburg und Rietheim. Doch mußte es der neu
einbrechenden Zeit der Reformation feinen gehörigen Tribut
bezahlen.

Im Jahre l,8l,5 wurde dann das Ehorherrenstift in
eine Versorgungsanstalt sür ausgediente Geistliche des

Aantons Aargau umgewandelt. Am z?. Mai (876 wurde
das Stift durch Dekret des aargauischen Großen Rates
aufgehoben.

Das Bild des eigentlichen Stiftsbezirkes ist heute
verwischt, von den Thorherrenhäusern, welche den Stiftshof

nach außen vollständig abschlössen, sind im Jahre
1,835 fünf abgetragen worden: Der Thorhof zu St. Ursus
und Viktor, „Totenbaum" genannt, weil in der Regel
kein Inhaber das Haus der vielen und guten Meßgewölbe

wegen lebendig verließ, die Kellerei, der Thorhof
zu St. Urfus und Viktor, das Stiftsfigriftenhaus und der

Thorhof zu St. Sinesius (die alte Aantorei, gewöhnlich
Raplaneihaus genannt, weil einer der Raplane dort
seinen Sitz hatte), von dem engern Aollegiatbezirk sind
heute noch erhalten: die neue propstei (Schulhaus), die
Dekanei (Pfarrhaus), die Rustorei (lange Bank) und die
alte propstei (Marienchorhof). westlich hinter diesen
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Ejäufern rerlief bie Straße, auf bet anbetn Seite bex*

felben befanben fidj ebenfaüs Stiftsbettenböfe, bie beute

nodj als priratbäufer erhalten finb, fo bas ©tganiften«
haus, ber St. Unnahof, ber St. $ulgen3bof (Ejöfli) unb
bas Kapitelbaus, bas eine geit lang als fatbolifcbe
Sdjule biente. Un SteEe ber abgetragenen Ejäufer ror ber

Kirdje finben roir fjeute fdjmude Unlagen, bie bas Denf«
mal ron alt Bunbestat UMti umrahmen.
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Häusern verlief die Straße, auf der andern Seite
derselben befanden fich ebenfalls Stiftsherrenhöfe, die heute
noch als Privathäuser erhalten sind, so das Vrganisten-
haus, der St. Annahof, der St. Fulgenzhof (Höfli) und
das Rapitelhaus, das eine Zeit lang als katholische
Schule diente. An Stelle der abgetragenen Häuser vor der

Rirche finden wir heute fchmucke Anlagen, die das Denkmal

von alt Bundesrat Welti umrahmen.
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